
TECHNIK UND WIRTSCHAFT
MONAXSCHRJFT DES VEREINES DEUTSCHER 
INGENIEURE »REDIGIERT UHERAUSGEGEBEN 
VON D -M EyER UND W -MATSCHOSS»

6 JAHRG. DEZEMBER 1913 12. HEFT

DIE LEHREN DER INDUSTRIE-JUBILÄEN  
des Jah res 1912.

Von P ro fe sso r  D r. p h il .  e t j u r .  J .  HOLLMANN, D a rm s ta d t . ')
Mit 17 Abbildungen.

Das Jahr 1912 war ein Jubiläumsjahr für eine Reihe von wichtigen 
deutschen Industriezweigen. In erster Linie steht das Jubiläum der F i r m a  
K r u p p  in Essen, die in ihren gesamten Betrieben gegenwärtig mehr als 
71 000 Arbeiter beschäftigt und nunmehr 100 Jahre besteht. Sodann folgen 
aus dem Maschinenbau die im Jahre 1837 gegründete L o k o m o t i v f a b r i k  
v o n  A.  B o r s i g  i n B e r l i n ,  in deren gesamten Betrieben 13 000 
Arbeiter beschäftigt sind, weiter die L o k o m o t i v f a b r i k  v o n  R. H a r t ­
m a n n  i n C h e m n i t z  mit 5 500 Arbeitern, ebenfalls im Jahre 1837 be­
gründet, weiter die F i r m a  F. S c h i c h a u  in E l b i n g  mit 8500 Arbeitern, 
gleichfalls im Jahre 1837 begründet, endlich die nunmehr 50 Jahre be­
stehende, im Jahre 1862 begründete L o k o i n o b i l f a b r i k  v o n  R. W o l f  
i n B u c k a u  mit 3100 Arbeitern. Die Fabriken von Borsig, Schichau und 
Wolf stehen noch heute in privatem Besitz, während die Firma Fried. Krupp 
wenigstens der Form nach in eine Aktiengesellschaft umgewandelt worden 
ist. ln das Jahr 1862 fällt auch die Errichtung der S ä c h s i s c h e n  
G u ß s t a h l f a b r i k  i n D ö h l e n ,  die heute 1700 Arbeiter beschäftigt. Aus 
der Metallindustrie ist das Jubiläum der F i r m a  O p e l  i n R ü s s e l s ­
h e i m  a. M. hervorzuheben; sie wurde 1862 begründet und begann 
mit der Fabrikation von Nähmaschinen; mehrere Jahrzehnte später wurde 
die Herstellung von Fahrrädern und Automobilen aufgenommen und damit 
die Arbeiterzahl auf gegenwärtig 4000 erhöht. Als besonders erfreulich kann

J) Nach der Antrittsvorlesung des Verfassers an der Technischen Hoch­
schule in Darmstadt.
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festgestellt werden, daß die sämtlichen genannten Fabriken als Q u a l i t ä t s ­
f i r m e n  e r s t e n  R a n g e s  anerkannt sind. Die geschichtliche Entwick­
lung dieser Firmen ist indessen außerordentlich verschieden, es hängt dies 
zusammen teils mit der Art der Produktion, teils mit der wirtschaftlichen und 
handelspolitischen Lage in Deutschland. Die im Jahre 1812 gegründete Firma 
K r u p p hat mehr als 40 Jahre gebraucht, ehe sie zu einer dauernd aufsteigenden 
Entwicklung gelangte, und erst mit der Einführung der Eisenbahnen in Deutsch­
land gestalteten sich die Absatzverhältnisse für den Kruppschen Tiegelstahl 
dauernd günstig. Viel rascher ging die Entwicklung bei den Firmen des 
Maschinenbaues vor sich. Die Firma B o r s i g  konnte bereits 4 Jahre nach 
ihrer Begründung die erste Lokomotive in Dienst stellen, nach weiteren 
13 Jahren wurde schon die 500 ste Lokomotive fertiggestellt, und in wenigen 
Jahren wird man die Fertigstellung der lOOOOsten Lokomotive feiern können, 
obgleich infolge eines verhängnisvollen Interregnums der Lokomotivbau längere 
Jahre fast gänzlich aufgegeben war. Die Firma H a r t m a n n  i n C h e m ­
n i t z  beschäftigte sich in den ersten 10 Jahren ihres Bestehens vorzugsweise 
mit dem Bau von Textilmaschinen und ging erst im Jahre 1848 mit Unter­
stützung der Sächsischen Regierung, die ein zinsloses staatliches Darlehen 
von 30 000 Talern zur Verfügung stellte, zur Herstellung von Lokomotiven 
über. Bis heute hat diese Fabrik fast 4000 Lokomotiven für alle Kultur­
länder gebaut. Bei der Firma S c h  i c h  a u  in  E l b i n g  wurden im Jahre
1840 der erste Dampfkessel und die erste Dampfmaschine und ein Jahr
später, also 4 Jahre nach der Gründung, der erste Dampfhammer in Deutsch­
land gebaut, im Jahre 1855 folgte der erste Schraubendampfer, im Jahre 1860 
die erste Lokomotive und im Jahre 1877 das erste seefähige Torpedoboot. 
Die Geschwindigkeit der Schichauschen Torpedoboote ist inzwischen bis auf 
38,3 Seemeilen gesteigert worden. Im Jahre 1880 wurde von Schichau dfe
erste Verbundlokomotive erbaut. Bis Mitte 1912 waren 2000 Lokomotiven
abgeliefert, darunter eine größere Anzahl für Rußland, Argentinien und Manila. 
Die Schichausche Fabrik kann jährlich 200 Lokomotiven hersteilen. Im Ver­
gleich mit der Firma Krupp, die von Anfang an ihre alleinige Aufgabe in 
der Erzeugung des Tiegelstahls suchte, haben somit die Firmen des Ma­
schinenbaues eine viel raschere Entwicklung aufzuweisen. Der Grund hier­
für liegt einerseits in der l e i c h t e r e n  A n w e n d b a r k e i t  d e s  k o n ­
s t r u k t i v e n  K ö n n e n s  und anderseits in der richtigen und frühzeitigen 
Erkenntnis der künftigen E n t w i c k l u n g  d e s  E i s e n b a h n w e s e n s  u n d  
d e s  S c h i f f b a u e s .  In der Metallurgie dagegen war man bei dem nahezu 
gänzlichen Mangel der theoretischen Grundlage fast ausschließlich auf prak­
tische Erfahrung und auf fortgesetzte kostspielige Versuche angewiesen. Als 
durch die Verstaatlichung der Eisenbahnen das Absatzgebiet der Lokomotiv- 
fabriken im lnlande für längere Zeit erheblich eingeschränkt wurde, mußten 
sich diese Fabriken nach anderem Absatz im allgemeinen und besonderen 
Maschinenbau umsehen und kamen damit auf diejenigen Gebiete des Ma­
schinenbaues zurück, von denen sie ausgegangen waren. Demgegenüber ver­
größerte sich der Absatz des Gußstahles, nachdem die Eisenbahnen einmal 
dessen Bedeutung für ihren Betrieb erkannt hatten, mit der Entwicklung des 
Eisenbahnwesens fortgesetzt im größten Maßstabe. Wie verschiedenartig aber 
auch die Entwicklung der deutschen Jubiläumsfirmen gew esen ist, in e i n e m



DIE LEHREN DER INDUSTRIE-JUBILÄEN S23

Punkte sind sie sämtlich gleich, insofern als sie a u s  s e h r  k l e i n e n  A n ­
f ä n g e n  h e r v o r  g e g a n g e n  sind und nur sehr geringe Kapitalien für 
Bau und Betrieb zur Verfügung hatten. Bei allen Firmen springt ferner 
ausnahmslos die p e r s ö n l i c h e  T ü c h t i g k e i t  u n d  M i t a r b e i t  d e s  
U n t e r n e h m e r s  in ganz hervorragender Weise in die Augen. Keine ein­
zige dieser Firmen hätte ohne die besonderen Fähigkeiten des Begründers 
ihre heutige Bedeutung erlangen können. Aus den Jubiläen ergibt sich des­
halb die Lehre, daß die persönliche Tüchtigkeit des Unternehmers viel höher 
eingeschätzt werden muß, als es gewöhnlich geschieht. Dem begabten und 
gut vorgebildeten Ingenieur steht auch heute noch die Welt offen. Mag 
auch einerseits der Wettbewerb innerhalb der technischen Arbeit und der 
Industrie unendlich viel schärfer geworden sein als früher, so gibt doch 
anderseits die w i s s e n s c h a f t l i c h e  A u s b i l d u n g  d e r  I n g e n i e u r e  
neben der g e w a l t i g e n  A u s d e h n u n g  d e r  A b s a t z g e b i e t e  aller 
Industriezweige eine sichere Grundlage für das weitere Fortkommen. Vor 
allen Dingen muß man sich darüber klar sein, daß nur q u a l i t a t i v e  
A r b e i t  einen dauernden Erfolg auf den Märkten des In- und Auslandes ver­
spricht, und wenn man die Jubiläen der obengenannten deutschen Firmen 
unter Teilnahme der weitesten Kreise gefeiert hat, so war man sich dabei 
wohl bewußt, daß das Q u a l i t ä t s p r i n z i p  d i e  s i c h e r s t e  G r u n d ­
l a g e  a u c h  f ü r  d e n  w e i t e r e n  F o r t s c h r i t t  bildet. Hierin unter­
scheiden sich unsere deutschen Unternehmungen wesentlich von den in Trusts 
und Verbänden vereinigten amerikanischen Industriezweigen, die je nach der 
Marktlage die Produktion bedeutend erhöhen oder vermindern und gegebenen­
falls eine minderwertige Überproduktion zu Schleuderpreisen ins Ausland 
werfen, niemals aber Förderer der Qualität sind. Hierfür kann ein inter­
essantes Beispiel angeführt werden. Einer der ersten deutschen Erfinder auf 
dem Gebiete des Kraftmaschinenbaues hat kürzlich in Nordamerika eine be­
sondere Fabrik für die Herstellung seiner Kraftmaschinen unter Mitwirkung 
amerikanischer Kapitalisten errichtet. Da für diese Kraftmaschinen wegen 
der hohen Drücke innerhalb der Maschine besondere Qualitäten des Bau­
stoffes für die Zylinder wie für die Achsen usw. erforderlich sind, wandte 
er sich an den Amerikanischen Stahltrust wegen des Bezuges dieses Baustoffes. 
Kurzerhand aber lehnte der Trust die Lieferung ab mit dem Bemerken, daß 
er nur die Massenproduktion betreibe und für diese Erzeugnisse ebenso hohe 
Preise erhalte, wie man sie in anderen Ländern für Qualitätsprodukte zahle, 
so daß er keine Veranlassung habe, sich auf die Herstellung besonderer 
Qualitäten einzurichten. Unter diesen Umständen mußte sich die neuerrichtete 
amerikanische Motorenfabrik wegen des Bezuges des erwähnten Baustoffes 
an die Firma Krupp in Essen wenden. Es sei übrigens darauf aufmerksam 
gemacht, daß auch schwere Wellen für amerikanische Kriegs- und Handels­
schiffe regelmäßig in Essen hergestellt werden, da die amerikanische Eisen­
industrie so schwere Blöcke in Tiegelstahl nicht herzustellen vermag, weil 
ihr die entsprechend ausgebildete Arbeiterschaft fehlt. Auch unsere Industrie­
verbände in Deutschland sind keineswegs ohne weiteres als Förderer der 
Qualität anzusehen, sie werden deshalb im eigenen Interesse ihres ferneren 
Bestandes gut tun, die sich aus dem Verhalten des amerikanischen Stahl­
trustes ergebende Lehre zur Richtschnur zu nehmen.

1*
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Was nun das im August 1912 stattgehabte K r u p p - J u b i l ä u m  angeht, 
so ist hervorzuheben, daß nicht nur das unausgesetzte Streben nach Qualität 
charakteristisch für die Kruppsche Verwaltung ist, sondern daß namentlich im 
letzten Jahrzehnt auch die Ö k o n o m i s i e r u n g  d e r  g e s a m t e n  B e ­
t r i e b e  mit großem Erfolge durchgeführt worden ist. Diese beiden Rich­
tungen aber beruhen ausschließlich auf der wissenschaftlich-technischen Ar­
beit, die somit die e i g e n t l i c h e  G r u n d l a g e  d e r  h e u t i g e n  P r o ­
d u k t i o n  bildet. Auf dieser Grundlage aber ist nur ein weiterer Fort­
schritt möglich, j e d e r  R ü c k s c h r i t t  d a g e g e n  a u s g e s c h l o s s e n ,  
selbst dann, wenn ungünstige Konjunkturen und Krisen über die Industrie 
hereinbrechen sollten. D i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  G r u n d l a g e  d e r  
t e c h n i s c h e n  A r b e i t  b i e t e t  d i e  v o l l s t e  G e w ä h r  a u c h  f ü r  
d i e  k ü n f t i g e  Q u a l i t ä t  d e r  d e u t s c h e n  I n d u s t r i e p r o d u k t e ; 
a u f  d i e s e r  G r u n d l a g e  w e r d e n  w i r  i m m e r  u n d  ü b e r a l l  u n d  
i n  j e d e m  W e t t b e w e r b e  b e s t e h e n .  Darin liegt keineswegs eine 
Überhebung, sondern die eigentlich selbstverständliche Feststellung bekannter 
Tatsachen.

Auf die geschichtliche Entwicklung der Firma Krupp will ich an dieser 
Stelle nicht näher eingehen mit Rücksicht auf den ausführlichen Aufsatz, den 
C. M a t s c h o ß  darüber veröffentlicht h a t2).

Von besonderem Interesse in der Entwicklung der Essener Gußstahl­
fabrik ist die f r ü h z e i t i g e  E i n f ü h r u n g  w i s s e n s c h a f t l i c h e r  
V e r f a h r e n  i n d i e  K o n t r o l l e  d e r  v e r s c h i e d e n e n  B e t r i e b e .  
Schon 1863 hatte A l f r e d  K r u p p  den e r s t e n  C h e m i k e r  auf der 
Gußstahlfabrik angestellt, der sich insbesondere mit Stahluntersuchungen be­
schäftigen sollte. Ein Jahr vorher war auch schon eine Zerreißmaschine für 
die physikalische Untersuchung von Eisen und Stahl aus England bezogen 
worden, und auch diese Maschine wurde zu systematischen Untersuchungen 
verwendet. Die Firma Krupp hat also viel früher als andere Hüttenwerke 
und auch lange vor der rein wissenschaftlichen Behandlung der Material­
prüfung diese, wenn auch zunächst in beschränktem Umfang, in ihre Be­
triebe eingeführt. Später sind auch die M e t a l l o g r a p h i e  und die M i ­
k r o s k o p i e  in weitestgehender W eise für die Betriebe nutzbar gemacht 
worden. Besonderes Interesse zeigte F r i e d r i c h  A l f r e d  K r u p p  für 
das Zusammenwirken von Wissenschaft und Technik; unter seiner Füh­
rung wurde die großartige c h e m i s c h - p h y s i k a l i s c h e  V e r s u c h s ­
a n s t a l t  der Gußstahlfabrik errichtet, die sich mit jedem Jahre mehr als 
für die Betriebe nützlich und auch in wirtschaftlicher Beziehung geradezu 
bahnbrechend erwiesen hat. In dieser Anstalt, deren Einrichtungen als in 
jeder Hinsicht mustergültig zu bezeichnen sind, werden folgende Unter­
suchungen ausgeführt:

1. Stahlanalysen, bei denen der Kohlenstoffgehalt nach dem Chrom-Schwe- 
felsäure-Verfahren bestimmt wird;

2. Untersuchungen von sonstigen Erzeugnissen der Hütten und von Roh­
stoffen, z. B. von Erzen aller Art;
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3. Untersuchungen von Gas und Wasser, von Brenn- und Baustoffen, 
z. B. von Mörtel, Zement und Beton, daneben bakteriologische Unter­
suchungen;

4. Ölprüfungen und andere technische Untersuchungen;
5. Untersuchungen von Pulver.

Dazu kommen die laufenden Betriebsanalysen (Massenanalysen), bei denen 
jeder einzelne Körper in einer besonderen Abteilung bestimmt wird; es finden 
also ganz s y s t e m a t i s c h e  Untersuchungen statt. Zur Kontrolle der Be­
triebe werden hier die verschiedenen Stahlsorten auf den Gehalt an Kohlen­
stoff, Silicium, Mangan, Phosphor und Wolfram untersucht, sodann wird 
der Nickelgehalt nach dem Titrierverfahren bestimmt, in besonderen Räumen 
ferner werden Chrom und Schwefel sowie der Kupfergehalt mittels Schwefel­
wasserstoffes ermittelt. Daneben laufen elektrolytische Bestimmungen von 
Nickel, Kupfer, Antimon und Zink. In der umfangreichen p h y s i k a l i ­
s c h e n  A b t e i l u n g  der Versuchsanstalt werden vorgenommen: Festigkeits­
prüfungen, metallurgische Untersuchungen, metallographische und mikroskopi­
sche Untersuchungen.

Grundsätzlich wird der Betrieb der Versuchsanstalt, der unter der Leitung 
von Professor Dr. S t r i  b e c k  steht, derart geführt, daß die Versuchsan­
stalt m i t  d e n  v e r s c h i e d e n e n  B e t r i e b e n  d e r  G u ß s t a h l ­
f a b r i k  u n m i t t e l b a r  z u s a m m e n a r b e i t e t ,  und zwar wird be­
sonderes Gewicht darauf gelegt, daß die Betriebsleiter in allen Fällen, in 
denen irgend welche Unklarheit über Betriebsvorgänge oder über Eigenschaften 
der Materialien besteht, sich unmittelbar mit Anfragen an die betreffende Ab­
teilung der Versuchsanstalt wenden. Auf diese Weise ist ein Zusammen­
arbeiten von Praxis und experimenteller wissenschaftlicher Arbeit gesichert. 
Beiläufig sei hier bemerkt, daß in den Schmelzbetrieben der Gußstahlfabrik 
überall mit thermoelektrischen Pyrometern gearbeitet wird. Sehr bedeutende 
wirtschaftliche Erfolge hat die Prüfanstalt mit der U n t e r s u c h u n g  v o n  
S c h m i e r ö l e n  zu verzeichnen. Im Ölprüfungsraum befinden sich zwei 
Wandkapellen und ein Arbeitstisch mit Gas-, Luft- und Wasserauslässen sow ie  
zwei elektrisch heizbare Lufttroekenschränke mit regelbaren Widerständen für 
gleichbleibende Temperaturen bis zu 250° C. Eine ganze Anzahl von Viskosi­
metern steht zur Verfügung. Für Flammpunkt- und Brennpunktbestimmungen 
besteht eine besondere, gut gelüftete Dunkelkammer. Durch die neuesten 
Forschungen von U b b e l o h d e  ist die Ölprüfung sehr vereinfacht worden. 
Abgesehen von chemischen Eigenschaften der Öle kommt nur die Eigenschaft 
des Benetzens und der Kapillarität und namentlich die spezifische Zähigkeit 
(Viskosität) in Betracht. Alle Öle gleicher Zähigkeit ergeben denselben Rei­
bungskoeffizienten, es ist also falsch, irgend einem Öle besonderer Herkunft 
oder besonderer Herstellungsart an sich eine höhere Schmierfähigkeit beizu­
messen. Nur wenn das Öl, wie beim Heißdampf oder beim Luftkompressor, 
chemischen Veränderungen ausgesetzt ist, besteht eine Ausnahme. Der Reibungs­
koeffizient hängt ganz allein ab von der Zähigkeit des Öles, fortlaufende Unter­
suchungen auf sogenannten Ölprobiermaschinen sind also überflüssig. Die 
chemische Untersuchung der Öle bleibt natürlich für gewisse Zwecke not­
wendig. Durch das Zusammenarbeiten der Prüfanstalt mit den Betrieben er­
gab sich allmählich die Möglichkeit, den reinen, d. h. unverschnittenen und
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billigeren Mineralmaschinenölen mehr Geltung als früher zu verschaffen. Dazu 
kam eine allmähliche Vervollkommnung der Schmiervorrichtungen. Auf diese 
Weise gelangte man zur V e r w e n d u n g  v i e l  b i l l i g e r e r  Ö l e  a l s  
f r ü h e r  und zugleich zu einer V e r m i n d e r u n g  d e s  S c h m i e r ö l  V e r ­
b r a u c h e s ,  wie folgende Zahlen bew eisen:

Auf der Gußstahlfabrik Essen wurden an Mineralmaschinenöl verbraucht 
im Jahre 1908/09 . . . 982 062 kg und
im Jahre 1911/12 . . . 1 081 633 kg.

Es ist also in dem Zeitraum von vier Jahren trotz der durch die ständige 
Vergrößerung der Betriebe bedingten großen Zunahme der Schmierstellen in 
dem Verbrauch an Schmierölen nur eine verhältnismäßig geringe Steigerung 
eingetreten. Nachdem die Betriebe mit dem billigen unverschnittenen Mineral­
maschinenöl gute Erfahrungen gemacht hatten, ging man allgemein zu diesen 
billigen Ölen über. Auf diese W eise und durch die nunmehr mögliche Heran­
ziehung weiterer Lieferer wurden erhebliche Ersparnisse erzielt. Während für 
die im Jahre 1908/09 verbrauchten 982 062 kg Mineralöl 341 232 M bezahlt 
wurden, kosteten die im Jahre 1911/12 verbrauchten 1081633 kg nur 276910 M, 
rd. 100 000 M weniger, als nach den früheren Preisen hätte bezahlt werden 
müssen. Der angegebene Mineralölverbrauch bezieht sich nur auf die Betriebe 
in Essen ohne Berücksichtigung der Außenwerke, die selbstverständlich eben­
falls einen ganz erheblichen Schmierölverbrauch aufweisen. So z. B. ver­
brauchte die F r i e d r i c h - A l f r e d - H ü t t e  i n R h e i n h a u s e n  im Jahre 
1911/12 rd. 650 000 kg Mineralschmieröl. Die durch die geschilderten Maß­
nahmen herbeigeführte gesamte Ersparnis im Schmierölverbrauch auf allen 
Kruppschen Werken kann deshalb auf jährlich mindestens 250 000 M veran­
schlagt werden. Auch der Verbrauch an teurem R ü b ö 1 zu Schmierzwecken 
im Verschnitt hat infolge des Eingriffs der Versuchsanstalt ständig abgenom­
men. Es wurden im Jahre 1908/09 noch 201 125 kg zu 126 869 M, dagegen 
im Jahre 1911/12 nur 157700 kg zu 91 544 M verbraucht; auch diese Angabe 
bezieht sich nur auf die Essener Werke.

Auf Grund dieser Zahlen läßt sich leicht ermitteln, welche großen Er­
sparnisse an Schmieröl auch in anderen Fabrikanlagen und in ganzen Industrie­
bezirken gemacht werden könnten. Es sei hier z. B. das K ö n i g r e i c h  S a c h ­
s e n  mit seiner weitverzweigten Industrie in mittleren Betrieben herangezogen, 
in denen die Ersparnisse verhältnismäßig noch weit größer sein würden als in 
den Kruppschen Betrieben, weil erfahrungsgemäß kleinere Betriebe ohnehin 
mit dem Schmieröl nicht so sparsam umgehen wie gut geführte Großbetriebe. 
Die Firma K r u p p  beschäftigt gegenwärtig insgesamt 71 000 Arbeiter, davon 
in Essen 43 000. Im Königreich Sachsen dagegen bestanden im Jahre 1910 
insgesamt 28 929 Betriebe mit zusammen 735 925 Arbeitern, unter letzteren 
waren aber nur 443 956 männliche Personen. Wenn man die Gesamtzahl der 
sächsischen Arbeiter mit der Gesamtzahl der Kruppschen Arbeiter vergleicht, 
so beträgt die letztere fast 10 vH der ersteren, bei alleiniger Berücksichtigung 
der männlichen Arbeiter sogar 16 vH. Ferner sind in Essen an Dampfmaschinen 
und Dampfturbinen 80000 PS mit einer Normalleistung von 71000 PS installiert, 
dagegen im Königreich Sachsen 13 478 Dampfmaschinen mit 628 000 PS durch­
schnittlicher Leistung, die Kruppschen Kraftmaschinen weisen also 11,3 vH der 
Leistung sämtlicher im Königreich Sachsen installierten Dampfmaschinen auf.
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Bezüglich der Heizfläche ist zu bemerken, daß im Königreich Sachsen im 
Jahre 1910 installiert waren 11 279 Dampfkessel mit einer gesamten Heiz­
fläche von 762 000 qm, während auf der Kruppschen Gußstahlfabrik in Essen 
337 Dampfkessel mit zusammen 35 500 qm Heizfläche im Betriebe standen. 
Da hiernach die Heizfläche der Kruppschen Kessel nur 4,7 vH derjenigen der 
gesamten sächsischen Kessel betrug, so ist in Berücksichtigung der vorherigen 
Zahlen über die Leistung der Kraftmaschinen auf eine große Verschiedenheit der 
Maschinenleistung und des Dampfdruckes zu schließen, was übrigens der großen 
Mehrheit der kleinen und mittleren Betriebe im Königreich Sachsen entspricht. 
Beiläufig sei hier bemerkt, daß gegenwärtig der Dampfverbrauch für dieselbe 
Leistung auf den Kruppschen Werken in Essen nur noch ein Drittel des 
Dampfverbrauchs vor 20 Jahren beträgt. Es kommt hierbei der bedeutend 
erhöhte Dampfdruck und die Anlage von Zentralkondensationen und ver­
besserten Feuerungen in Betracht. Da auch für einen Teil dieser Betriebe 
allmählich die neueren Verbrennungsmotoren in Verwendung kommen werden, 
so steht eine noch viel weiter gehende Ausnutzung der Brennstoffe in sicherer 
Aussicht. Wenn nun sämtliche Betriebe im Königreich Sachsen mit Hülfe einer 
Anzahl von P r ü f s t a t i o n e n  n a c h  d e m  K r u p p s c h e n  M u s t e r  ihre 
besondere Aufmerksamkeit auf die Ersparnisse an Schmieröl, Putzwolle, Leder 
und anderen Hülfsstoffen richten wollten, so müßte auf Grund der mitgeteilten 
Vergleichszahlen eine jährliche Ersparnis von mindestens 2,5 bis 3 Millionen M 
in den sächsischen Betrieben erzielt werden. In dieser Ziffer liegt somit eine 
b e d e u t s a m e  L e h r e  aus den Fortschritten der Kruppschen Betriebe.

Die beigefügten Abbildungen 1 bis 12 geben eine ohne besondere Er­
klärung verständliche Übersicht über den B a u  u n d  d i e  i n n e r e  E i n ­
r i c h t u n g  der auf der Essener Gußstahlfabrik errichteten chemisch-physi­
kalischen Versuchsanstalt. In den Abbildungen 13 bis 16 sind einige inter­
essante Beispiele von aus Nickelstahl hergestellten Kurbelwellen und Achsen 
wiedergegeben, deren Originale in der Versuchsanstalt aufgestellt sind. Höchst 
wertvolle und für die Beurteilung der Qualität und des Verhaltens im Betriebe 
maßgebliche Proben werden in der Essener Versuchsanstalt durch Ätzen und 
Anlassen der Brüche hergestellt und dann in natürlichen Farben photographiert. 
Man kann hier geradezu von auf die photographische Platte projizierten chemi­
schen Analysen der betreffenden Stahlsorten sprechen.

Bei Gelegenheit des Krupp-Jubiläums war in einem der Schmelzbaue eine 
S o n d e r a u s s t e l l u n g  eingerichtet, die dem Kaiser ein Bild von den 
Leistungen der Gegenwart in S t a h l f o r m g u ß  und S c h m i e d e s t ü c k e n  
geben sollte. Ich hatte Gelegenheit, diese hochinteressante Gruppe zu be­
sichtigen, die innerhalb eines großen Betriebsraumes inmitten der im Be­
triebe stehenden Schmelzöfen und Schmiedepressen aufgestellt war. Da es 
nicht möglich ist, die großen Stücke an dieser Stelle im Bilde wiederzugeben, 
so möge wenigstens das folgende V e r z e i c h n i s  über die hauptsächlichsten 
Abmessungen und die Gewichte unterrichten:

1. Turbinentrommel, äußerer Durchmesser 3040 mm, lichte Weite 2755 mm, 
Länge 3400 mm, Schmiedegewicht 38 870 kg;

2. konisch geschmiedete Turbinentrommel für Linienschiff „Ersatz Odin“ , 
äußerer Durchmesser vorn 3335 mm, hinten 2675 mm, Länge 2700 mm, 
Wanddicke 270 mm, Schmiedegewicht etwa 53 000 kg.;
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3. oberer Ruderschaft für Stettiner Maschinenbau-Akt.-Ges. „Vulcan“ , Ham­
burg, ganze Länge etwa 10 m, größter Durchmesser des Schaftes 800 mm, 
Gewicht 64 635 kg;

4. unterer Ruderschaft für den Dampfer „Imperator“ , Länge 13 m, Ge­
wicht, bearbeitet, 24 000 kg;

5. unterer Ruderschaft für Stettiner Maschinenbau-Akt.-Ges. „Vulcan“, Ham­
burg, ganze Länge 13 m, größter Durchmesser des Schaftes etwa 
750 mm;

6. Zylinder für eine Gaskraftmaschine, Gewicht 18 000 kg, Stahlformguß;
7. hydraulischer Preßzylinder, geschmiedet, Gewicht 63 550 kg;
8. Holm für eine hydraulische Presse aus drei Teilen, Gewicht 123 500kg;
9. Polgehäuse aus zwei Teilen, Gewicht 34 000 kg;

10. Turbinengehäuse für Torpedoboote;
11. Polkranzhälfte, Gewicht 22 000 kg;
12. Vordersteven für ein Linienschiff, Gewicht 23 270 kg;
13. Hintersteven-Unterteil für ein Linienschiff, Gewicht 10 700 kg;
14. Zahnrad, Gewicht 13 000 kg;
15. zweiteiliger Hintersteven mit angeschraubten Wellenböcken für der» 

Dampfer „Imperator“ , Gewicht 106 000 kg;
16. Walzenständer für ein Panzerplattenwalzwerk, Gewicht 87 000 kg;
17. Stevenunterteil für den Dampfer „Imperator“ , Gewicht 46 200 kg;
18. Körperscheibenhälftc, Gewicht 28 500 kg;
19. oberer Ruderschaft für den Dampfer „Imperator", Länge 10 m, bear­

beitet 31 000 k g ;
20. unterer Teil eines zweiteiligen Hinterstevens mit angeschraubten Wellen­

böcken für den Dampfer „Imperator“ , Gewicht 106 000 kg;
21. Konverterring, Durchmesser 3820 mm, Gewicht 16 000 kg;
22. Turbinengehäuse für Torpedoboote;
23. Wellenbock für ein Linienschiff, Gewicht 21 500 kg;
24. Hälfte des Turbinengehäuses für einen großen Kreuzer, Gewicht 

41 000 kg;
25. Wellenbock für den Dampfer „Imperator“ , Gewicht 28 000 kg;
26. Stevenunterteil für den Dampfer „Imperator“ , Gewicht 46 200 kg;
27. Wiegenkörper für eine 30,5 cm - S. K. L/50, Entfernen des Formsandes;
28. Ständer für eine 800 t - Schmiedepresse, Gewicht 58 000 kg;
29. Wiegenkörper für ein 30,5 cm - S. K. L/50, Putzen nach dem Glühen;
30. zweiteiliger Hintersteven mit angeschraubten Wellenböcken für den 

Dampfer „Imperator“ , Gewicht 106 000 kg;
31. Wellenbock für einen Panzerkreuzer, Länge 2,5 m, Gewicht 9000 kg;
32. Vordersteven aus drei Teilen für ein Linienschiff, Gewicht 32 675 kg;
33. Hintersteven für einen englischen Dampfer, Gewicht 13 440 kg;
34. Stevenunterteil für den Dampfer „Imperator“ , Gewicht 46 200 kg;
35. Vordersteven für ein Linienschiff, Gewicht 20 000 kg;
36. Ruderrahmen für ein Linienschiff, Gewicht 11 000 kg;
37. Hintersteven für einen kleinen Kreuzer, Gewicht 10 096 kg;
38. Hintersteven aus vier Teilen für ein Linienschiff, Gewicht 33 508 kg»



T e c h n i k  u n d  W i r t s c h a f t ,  1913. Textblatt zu Kollm ann:
Die Lehren der Industrie-Jubiläen.

Abb. 1. Gesamtansicht des Gebäudes der chemisch-physikalischen Versuchsanstalt 
der Gußstahlfabrik in Essen. Bebaute Grundfläche 3635 qm, in fünf Geschossen 

sind in Nutzräumen und Fluren über 11 000 qm Grundfläche vorhanden.

Abb. 3. Kohlenstoffraum.



Abb. 6. Festigkeits-Versuchsraum.



Abb. 10. Abteilung für Mikroskopie (Apparate von Zeiß in Jena und Leitz in Wilfar).



Abb. 12. Abteilung für thermische Untersuchungen.



Abb. 14. Die Nickelstahl-Kurbelwelle der in Abb. 13 gezeichneten 
1000 pferdigen Gasdynamomaschine vor und nach der Zerstörung.



Abb. 15. Automobilachse Abb. 16. Kristallgebilde aus dem Einguß eines
aus Kruppschem Nickel- großen Stahlgusses, aufbewahrt in der chemisch­
stahl im kalten Zustande physikalischen Versuchsanstalt in Essen,

deformiert.
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Wir kommen nunmehr zu anderen Gebieten, auf denen die Firma Krupp 
als vorbildlich für andere Betriebe gelten kann. Zunächst ist hier die gute 
B e t r i e b s s t a t i s t i k  hervorzuheben. Es ist von besonderer Bedeutung, 
daß diese Statistik von praktisch erfahrenen Technikern erhoben wird und daß 
sie auch eingehende Auskunft gibt über die Zahl der Arbeiter und über die 
Maschinenleistungen. Es seien z. B. die folgenden Zahlen mitgeteilt. In den 
Betrieben der Essener Gußstahlfabrik sind zur Zeit etwa 80 000 PS in Dampf­
maschinen und Dampfturbinen installiert. Wenn man schätzungsweise die 
Leistung der Hämmer und der mit Treibapparat arbeitenden Schmiedepressen 
einrechnet, so dürften während des Tages etwa 40 000 PS und während der 
Nacht 20 000 PS an Maschinenleistung in Betracht kommen. Zugleich sind 
im Jahresmittel während des Tages etwa 26 300 und während der Nacht etwa 
4700 Arbeiter beschäftigt. Danach würde während der Tagesschicht das 
Verhältnis der Menschenarbeit zur Maschinenarbeit 1:1,52 sein und während 
der Nachtschicht 1:4,25. Rechnet man für Tag- und Nachtschicht durch­
schnittlich zusammen 31 000 Arbeiter und 60 000 installierte PS, so würden 
in den Essener Betrieben auf jeden Arbeiter zwei Nutzpferdestärken ent­
fallen. Diese Ziffern sind durchaus charakteristisch für die Kruppschen Be-

Abb. 2. Erdgeschoß der chemisch-physikalischen Versuchsanstalt 
der Gußstahlfabrik. Maßstab 1:800.

2



830 A B H A N D L U N G E N

triebe als ein großes Hüttenwerk, bei dem auf jeden Arbeiter eine ver­
hältnismäßig große Menge von Hüttenerzeugnissen zu rechnen ist, während 
die verwendete Maschinenkraft innerhalb mäßiger Grenzen bleibt. Bei an­
deren Betriebsarten ergeben sich wesentlich andere Zahlen. Bei vielen Be­
trieben, z. B. in der Metallindustrie, wird die Leistung des einzelnen Ar­
beiters dadurch bedeutend gesteigert, daß man in immer stärkerem Grade 
mechanische Arbeit verwendet. Auf diese Weise wächst die Produktion w e­
sentlich stärker als die Arbeiterzahl, zugleich aber auch wächst in der Regel 
das Anlagekapital stärker als der Wert der Produktion, da mit den geringeren 
Kosten der mechanischen Arbeit der Preis der erzeugten Produkte sinkt. Bei 
Vergrößerungen von Betrieben dieser Art pflegt die Zahl der Arbeiter nur 
in mäßigem Grade zuzunehmen, sie kann sogar trotz wesentlich erhöhter 
Produktion zurückgehen, dagegen steigt die Menge der Produktion verhältnis­
mäßig stark, während der Wert langsamer fortschreitet. Der Aufwand an 
mechanischer Arbeit und das Anlagekapital halten häufig gleichen Schritt mit 
der Steigerung der Produktion oder der Leistung, es gibt aber auch Fälle, 
in denen sie viel rascher als die Produktion fortschreiten, wie z. B. im Kohlen-
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Abb. 4. Chemisches Laboratorium der Versuchsanstalt. Einzelbestimmungen 
der Stahlanalysen in den Jahren 1895, 1900, 1905 und 1910.
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bergbau, im Eisenbahnbetrieb und im Schiffsverkehr. Es sollte übrigens bei 
der Statistik neben dem Wert immer auch die Menge der Produktion ange­
geben werden, weil diese Menge für Vergleiche unentbehrlich ist. Besonders 
interessante Zahlen über das Verhältnis der menschlichen Arbeit zur Ma­
schinenarbeit ergeben sich nach Professor R e y e r  in der Textilindustrie. 
In den Anfängen des Großbetriebes rechnete man in England auf jeden in 
der Textilindustrie beschäftigten Arbeiter an mechanischer Kraftleistung etwa 
1/ 4 PS, in Nordamerika war diese Ziffer bis zum Jahre 1870 bereits auf 1,1 PS 
gestiegen, gegenwärtig hat man mindestens 3 PS auf jeden Textilarbeiter zu 
rechnen. Da an vielen Stellen kleinere Betriebe durch Großbetriebe ersetzt 
worden sind, so ist die Zahl der Betriebe in der amerikanischen Baumwollin­
dustrie seit einem halben Jahrhundert dieselbe geblieben, dagegen ist die 
mittlere Leistung eines Betriebes ganz bedeutend gestiegen, das Kapital der 
Anlagen und der Produktionswert sind auf das Sechsfache des früheren Wertes 
gewachsen, während die aufgewendete Maschinenkraft und die Menge der 
Produktion in noch viel stärkerem Maße zugenommen haben. Nach dem 
von Professor R e y e r  vorgeschlagenen Verfahren lassen sich die hier an­
gegebenen Ziffern der verschiedensten Betriebsarten sehr übersichtlich durch 
graphische Darstellungen veranschaulichen (Abb. 17). Es ist nicht unwahr-

Abb. S. Einrichtung für Warm- Abb. 9. Apparat zur
Zerreißversuche in der chemisch- Bestimmung der Wärme­

physikalischen Versuchsanstalt. ausdehnung.
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scheinlich, daß sich bei genauer Ermittlung des Verhältnisses zwischen der 
aufgewendeten Menschenarbeit und der Maschinenleistung eine durchaus zu­
verlässige Einteilung aller Betriebe innerhalb der Güterproduktion erreichen 
läßt, insbesondere wird sich auch ein grundsätzlicher Unterschied zwischen 
handwerksmäßigem Betrieb und Fabrikbetrieb ergeben. Der große Wert 
der in den Kruppschen Werken regelmäßig erhobenen Betriebs- und Pro­
duktionsstatistik steht außer allem Zweifel, die fortschreitende Ökono­
misierung der Betriebe wäre ohne diese eingehende Statistik geradezu 
unmöglich. Angesichts dieser Tatsachen ist es im höchsten Grade be­
dauerlich, daß wir bis zum heutigen Tage noch nicht zu einer brauchbaren

JU JE

Kruppschem Nickelstahl, die im Betriebe vollständig in sich ver­
dreht wurde, ohne zu brechen. Die Reihenfolge der Zerstörung 

der W elle ist aus den unteren Skizzen ersichtlich.
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B e t r i e b s -  u n d  P r o d u k t i o n s s t a t i s t i k  f ü r  d e n  d e u t s c h e n  
M a s c h i n e n b a u  gekommen sind. Diese Statistik ist auf die Dauer un­
entbehrlich, sie sollte deshalb mit allen Mitteln angestrebt werden. Aller­
dings ist dazu eine gründliche R e f o r m  u n s e r e s  Z ä h l u n g s w e s e n s  
u n d  d e r  s t a t i s t i s c h e n  Ä m t e r  notwendig, vor allen Dingen ist die 
Z u z i e h u n g  e i n e r  g r o ß e n  Z a h l  v o n  t e c h n i s c h  g e b i l d e t e n  
K r ä f t e n  f ü r  d i e  Z ä h l u n g e n  erforderlich. Die bezeichnete Statistik 
des Maschinenbaues würde um so nützlicher sein, als wir gerade jetzt uns wieder 
in einer Periode wichtiger Umwandlungen befinden. Man geht darauf hinaus, 
den Kleinbetrieb ebenso rationell zu gestalten wie den Großbetrieb, und die 
technische Arbeit richtet ihre Aufmerksamkeit u. a. wieder auf die D e z e n t r a ­
l i s i e r u n g  d e r  K r a f t a n l a g e n  durch eine weitgehende Einführung der 
modernen Verbrennungsmotoren. Wenngleich man durch die Verwertung des 
Abdampfes und des Zwischendampfes für Heizzwecke die Wärmebilanz großer 
Dampfanlagen in besonders geeigneten Fällen bedeutend verbessert hat, 
ist doch den bezeichneten Bestrebungen gegenüber die Konzentration der 
Kraftanlagen lange nicht mehr von derselben Bedeutung wie vor 10 Jahren.

Jahr

von industriellen Betrieben nach Professor Reyer.

Ähnliches vollzieht sich in den w i r t s c h a f t l i c h e n  F o r m e n  i n d u s t r i ­
e l l e r  U n t e r n e h m u n g e n ;  im allgemeinen werden nicht mehr, abge­
sehen von der neuen Besiedelung des Lothringer Erzbezirkes, so viele Neu­
bauten wie früher errichtet, man strebt vielmehr F u s i o n e n  an mit gleich­
artigen Werken, die eine alte Verwaltung und eine treue Kundschaft besitzen, 
so daß der Verwaltungsapparat durch die Fusion keinenfalls gestört wird. 
Anderseits geht der Zug der Zeit auf eine w e i t g e h e n d e  Ö k o n o m i ­
s i e r u n g  d e r  B e t r i e b e  auf Grund der Ergebnisse wissenschaftlich-tech­
nischer Arbeit. Sehr wichtig sind ferner die Bestrebungen, die sich g e g e n  
d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  G e f a h r  d e r  V e r t r u s t u n g  unserer Industrie 
richten. Hier steht in erster Linie die rationelle Gestaltung der kleineren 
und mittleren Betriebe, die durch s y s t e m a t i s c h e  t e c h n o l o g i s c h e  
P r ü f u n g  i h r e r  m a s c h i n e l l e n  E i n r i c h t u n g e n  auf fast dieselbe 
Höhe des technischen Fortschritts gebracht werden können wie die Groß­
industrie. Dieselben Bestrebungen sind ja auch im H a n d w e r k  gegen­
über der fabrikmäßigen Produktion festzustellen. Was das A u s s t e l l u n g s ­
w e s e n  angeht, so hat der Maschinenbau wie viele andere Industriezweige 
gegenüber den in den modernen Hüttenwerken erzeugten Formgüssen und
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Schmiedestücken mit riesigen Abmessungen einen schweren Stand; man kann 
sich leicht vorstellen, daß auf einer künftigen großen Ausstellung die Erzeug­
nisse der Essener Gußstahlfabrik und der großen Schiffswerften derart vor­
herrschen, daß die Erzeugnisse vieler anderer Industriezweige kaum noch zur 
Geltung kommen. Es erscheint deshalb als durchaus angebracht, daß sich die 
sämtlichen Betriebe ganzer Industriezweige, wie z. B. im L o k o m o b i l b a u ,  
in der M ü h l e n i n d u s t r i e ,  in der S c h l e i f m a s c h i n e n i n d u s t r i e ,  
in der G u m m i f a b r i k a t i o n  usw., zu Sammelausstellungen vereinigen, 
die die t e c h n i s c h e  E n t w i c k l u n g  u n d  z u g l e i c h  d i e  w i r t ­
s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  d i e s e r  G e w e r b e z w e i g e  i n i h r e r  
G e s a m t h e i t  erkennen lassen. Zugleich muß durch systematische tech­
nologische Prüfung der Erzeugnisse mittlerer und kleiner Maschinenfabriken 
der technische Fortschritt auf die Höhe desjenigen der Großbetriebe gebracht 
werden. Die industriellen Verbände würden sehr gut daran tun, an dieser 
Erhöhung der Wettbewerbfähigkeit kleinerer Betriebe mitzuwirken, überhaupt 
sollte das Streben aller industrieller Verbände auf den qualitativen Fortschritt 
der beteiligten Industriezweige gerichtet sein.

Mit den von mir berührten Punkten sind die Lehren, die die deutsche 
Industrie aus der Entwicklung der Kruppschen Werke ziehen sollte, keines­
w egs erschöpft. Die Kruppschen Anlagen sind vielmehr noch sehr lehrreich 
in bezug auf ihre allgemeine Organisation, auf die systematische Ausbildung 
der Werkstättenlehrlinge,, auf die Betriebsleitung, auf die Berechnung der 
Selbstkosten sow ie auf die Wohlfahrteinrichtungen und die mit diesen 
gemachten Erfahrungen. W enig empfehlenswert dagegen war der frühere voll­
ständige Abschluß der Kruppschen Fabrikanlagen gegen den Besuch durch 
Sachverständige und Studierende; es unterliegt kaum einem Zweifel, daß 
durch das Abwehren fremder Besuche die technische Entwicklung in den 
Kruppschen Betrieben eher geschädigt als gefördert worden ist. Neuerdings 
wird der Abschluß gegen Fremdenbesuch nicht mehr so  streng w ie in früheren 
Zeiten durchgeführt, dadurch ergibt sich die Möglichkeit fachmännischer Kritik 
zum eigenen Nutzen der Firma. Allgemein sollte man bezüglich des Besuches 
industrieller Werke nach den Grundsätzen der a m e r i k a n i s c h e n  In­
dustriellen verfahren, nach denen jeder Ausländer zum eingehenden Studium 
der Fabrikanlagen zugelassen wird, sobald der amerikanische Fabrikant durch 
den Verkehr mit dem betreffenden Ausländer irgend einen Vorteil für seinen 
Betrieb gewinnen kann. Wer als im industriellen Leben erfahrener Mann 
nach Nordamerika kommt und bereit ist, sich auch seinerseits den Inhabern 
und Leitern gewerblicher Betriebe nützlich zu erweisen, wird deshalb nicht 
auf Schwierigkeiten bei dem Besuche von Fabrikanlagen stoßen. Anderseits 
ergibt sich hieraus, daß Reisen junger unerfahrener Ingenieure ins Ausland 
nur einen sehr bedingten Wert haben und geringe Ausbeute versprechen.

Zum Schluß mögen noch einige Worte gesagt werden über die K u n s t ­
a u s s t e l l u n g  a u s  d e m  G e b i e t e  d e r  i n d u s t r i e l l e n  A r b e i t ,  
die während des Krupp-Jubiläums in Essen abgehalten wurde und zahl­
reich beschickt war. Der allgemeine Eindruck dieser Kunstausstellung war 
nicht übermäßig günstig, da die meisten Künstler das W esen der industriellen 
Arbeit noch nicht richtig erfaßt haben. Namentlich muß es als unzuläng­
lich bezeichnet werden, wenn besonderer Wert auf die zeichnerische und
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bildnerische Darstellung technischer Einrichtungen gelegt wird, während man 
die Hauptaufgabe darin finden sollte, den A r b e i t e r  i n s e i n e r  T ä t i g ­
k e i t  s o n s t  u n d  j e t z t  darzustellen. Dieser Gegensatz, der durch den 
Fortschritt der technischen Arbeit bedingt ist, bietet intelligenten Künstlern 
ein noch lange nicht erschöpftes Maß von Vorbildern. Ferner muß darauf 
hingewiesen werden, daß die Darstellung der Arbeitstätten meist sehr wenig 
zutreffend ist, da die Bilder so viel Rauch und Ruß aufweisen, wie er in 
den technisch hochstehenden Betrieben unserer Zeit kaum noch zu finden ist. 
Jedermann kann sich leicht davon überzeugen, daß die Großstädte unserer 
Industriebezirke, obschon im Zentrum der Städte wie auch in den Außen­
bezirken hunderte von Schornsteinen vorhanden sind, durchaus nicht mehr 
den schmutzigen Eindruck machen, den wir z. B. heute noch in englischen 
Fabrikstädten finden. Unsere Industriestädte sind vielmehr mit allen hygieni­
schen Einrichtungen versehen, die Fabrikanlagen weisen weitgehende Fort­
schritte auf, insofern heute weder die Gase der Hochöfen noch diejenigen 
der Koksöfen in die Luft ausströmen und nach Einführung der maschinellen 
Feuerungen auch der mit dem früheren großen Dampfverbrauch der An­
triebmaschinen verbundene Kohlenverbrauch ganz wesentlich vermindert wor­
den ist. Als sehr charakteristisch muß es bezeichnet werden, daß die e r s t e  
g r ö ß e r e  S t ä d t e b a u - A u s s t e l l u n g  i m J a h r e  1912 in  D ü s s e l ­
d o r f  abgehalten worden ist, also inmitten des rheinisch-westfälischen In­
dustriebezirkes, und daß gerade die Großstädte des Industriebezirkes gelegent­
lich dieser Ausstellung mit mustergültigen Plänen für den Städtebau und für 
hygienische und soziale Einrichtungen aller Art hervorgetreten sind, an die 
viele andere außerhalb der Industriebezirke gelegene Großstädte bisher kaum 
gedacht haben.

In meiner Darstellung konnte nur ein kurzer Überblick über die Lehren 
gegeben werden, die aus der Entwicklungsgeschichte der Kruppschen Betriebe 
für die übrige Industrie gezogen werden können. Aber auch diese kurze 
Übersicht läßt erkennen, daß die Betriebe der Großindustrie nach den ver­
schiedensten Richtungen hin in einer ständigen Entwicklung und Umwand­
lung begriffen sind, so daß die Leiter solcher Betriebe niemals zur Ruhe 
kommen. Der Industrielle unserer Zeit muß sich deshalb manchen Lebens­
genuß versagen, auf den nicht einmal der geringste seiner Arbeiter zu ver­
zichten bereit wäre. Der fortgesetzt verschärfte Wettbewerb im Inlande wie 
auf dem Weltmarkt zwingt zu unaufhörlichen Verbesserungen der Betriebs­
anlagen, zu neuen Kapitalaufwendungen und zu vervollkommneten Verkauf- 
elnrichtungen. Allen diesen Dingen muß der Unternehmer seine Aufmerk­
samkeit zuwenden, wenn er seine Stellung innerhalb der Gütererzeugung 
wahren will. Auch der alte Ruf einer Firma hat bei weitem nicht mehr 
die Bedeutung wie in früheren Zeiten. Niemand kann mehr auf den Lor- 
beern seiner Vorgänger ruhen, nur die unausgesetzte Anspannung aller 
Kräfte und die ständige Verbindung mit der wissenschaftlich-technischen Ar­
beit kann unserer Industrie dauernd ihren Platz sichern. Daß gerade die 
altberühmten Finnen unseres Landes in dieser Erkenntnis vorangehen, ist ein 
.erfreuliches Zeichen für die Zukunft der deutschen Arbeit.
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ERFAHRUNGEN AUS DER WERKSCHULE 
DER FIRMA LUDW. LOEW E & CO. A.-G.

Von Jn stizra t Dr. WALDSCHMIDT, B erlin .

Als meine Firma am Ende des vorigen Jahrhunderts umfassende Studien 
gemacht hatte, um in Moabit die denkbar beste Werkzeugmaschinenfabrik 
aufzubauen, und die teuersten und besten Maschinen allenthalben zusammen­
gesucht hatte, um diese Fabrik entsprechend einzurichten, da kam uns sehr 
bald der Gedanke, daß es doch eigentlich nicht mit Bauten und Maschinen 
allein getan sei, sondern daß daneben der Mensch, der Arbeiter auch noch 
eine Rolle spiele, und keine geringe, für die Leistungsfähigkeit einer Fabrik. 
Ich muß sagen, daß ich mich oft etwas gewundert habe, daß andere Firmen 
auf diesen Gedanken nicht auch häufiger kommen; denn das ist ein schlechter 
Trost, daß man sich sagt: Maschinen zwar muß man mit schwerem Gelde 
kaufen und muß sie 10 Jahre lang tilgen, folglich muß man bei ihrem Er­
werbe die größte Sorgfalt aufwenden — , anderseits meint: Arbeiter nimmt 
man an, und wenn sie nichts taugen, entläßt man sie, also ist das W agnis nicht 
so groß. Ich sage, das ist ein schlechter Trost, denn bei dem W echsel mit 
den Arbeitern kommt nichts Gutes heraus. Ein eingearbeitetes, geschultes 
Personal ist auch ein Aktivum, dessen Wert man dann recht schätzen lernt, 
wenn man einmal eine Reihe von Streiks hinter sich hat. Also ich meine, 
die Sorgfalt in der Wahl und Ausbildung geeigneten Arbeitspersonals dürfte 
größer sein, als sie leider in der Industrie zurzeit noch ist. Der Vorwurf, 
daß man es dem Handwerk überläßt, Arbeiter auszubilden, ist, wenn auch 
längst nicht mehr in dem Maße berechtigt, wie er es vor, sagen wir, 10, 
15 Jahren war —  denn es sind inzwischen gute Fortschritte innerhalb der In­
dustrie gemacht worden — , aber doch leider noch nicht ganz unberechtigt, 
und das ist aus doppeltem Grunde bedauerlich: einmal deshalb, weil nach der 
ganzen Entwicklung, die die Technik genommen hat —- das trifft zum min­
desten für die Maschinenindustrie zu — , das Handwerk gar nicht in der Lage 
ist —- das soll kein Vorwurf sein — , uns diejenigen Arbeiter auszubilden, 
deren wir bedürfen, und zum ändern, weil es der Industrie nach der ganzen 
Stellung, die sie sich errungen hat, nicht würdig ist, wenn sie sich in dieser 
wichtigen Sache auf andere, nämlich auf die Handwerksmeister, verläßt. Das 
Handwerk braucht andere Maschinen als wir, es braucht andere Werkzeuge, 
es hat andere Arbeitsverfahren als wir, und wir haben andere Meßverfahren, 
kurzum, alles ist anders —  wodurch soll denn das Handwerk den Beruf fin­
den, die für uns geeigneten Arbeiter auszubilden?

Schon im Jahre 1900 hat es meine Firma für nützlich und notwendig ge­
halten, an die Ausbildung von Lehrlingen heranzutreten und gleichzeitig eine 
Fortbildungsschule für die Lehrlinge einzurichten, obw ohl damals ein Fort­
bildungsschulzwang noch nicht bestand. Bei dieser Einrichtung waren wir 
sozusagen ganz auf uns selbst angewiesen. Wenn auch schon damals eine 
Reihe von Firmen — nicht allzu viele — in Deutschland gute Lehrlingsschulen 
hatten, so haben wir tatsächlich als Autodidakten dieses Gebiet betreten. Wir 
hatten das Glück, als Leiter unserer damals begründeten Fortbildungsschule 
einen außerordentlichen Ingenieur zu finden, der ein hervorragendes Verstand-
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nis und Talent hierfür zeigte. Es war das der derzeitige Professor an der 
Technischen Hochschule Berlin Dr.-Ing. G e o r g  S c h l e s i n g e r .  Trotz­
dem hat, wie ich zeigen werde, die Fortbildungsschule doch mancherlei 
Wandlungen durchgemacht, und ich will auf diese besonders hinweisen, um 
andere Industrielle, die geneigt sein mögen, wie ich hoffe, diesen Pfad zu 
betreten, aus unsern Erfahrungen Nutzen ziehen zu lassen.

Zur Zeit ist die Zahl unserer Lehrlinge auf 220 gestiegen; das sind etwa 
10 vH der von uns beschäftigten Arbeiter. Sie werden am 1. April und am
1. Oktober jeden Jahres eingestellt, und wir verlangen als Vorbedingung, daß 
sie die erste Klasse einer Gemeindeschule mit Erfolg besucht haben. Die 
Lehrzeit beträgt im allgemeinen 4 Jahre, während wir im Jahre 1900 nur 
3 Jahre verlangt hatten und 4 Jahre ausschließlich für die sogenannten 
Maschinenbaulehrlinge für nötig hielten. Wir stellen also zweimal im Jahre 
etwa 25 Lehrlinge ein. An Kandidaten hierfür hat es uns noch nie gefehlt; 
im Gegenteil, der Andrang ist regelmäßig so stark, daß wir auf Jahre hinaus 
Vormerkungen machen könnten, wenn wir das wollten; wir tun es aber nicht 
über ein halbes Jahr hinaus, suchen uns natürlich die Besten aus und müssen 
noch eine Reihe von Lehrlingen halbjährlich zu ihrem und auch zu unserm 
Bedauern zurückweisen.

Wir bilden aus: Formerlehrlinge — da wir eine Gießerei haben und be­
kanntlich an guten Formern mehr und mehr Mangel entsteht, eine allge­
meine Klage, insbesondere auch hier in Berlin —, Modelltischler, Dreher, 
Schlosser für Maschinenbau und für Werkzeugbau und sogenannte Monteure 
oder Einrichter. Die als Dreher oder Maschinenschlosser angenommenen 
Lehrlinge können, wenn sie sich als besonders gut erwiesen haben, im 
vierten Jahre zu Monteuren oder Einrichtern ausgebildet werden. Ganz neuer­
dings sind wir zu der Meinung gekommen, daß es wohl erforderlich sein 
möchte, außerdem auch noch Hobler auszubilden, da gerade an solchen 
auch ein erheblicher Mangel ist. Nun wird man fragen: Wo nehmen Sie 
denn die Bohrer und Fräser her? Die suchen wir aus den besten Arbeits­
burschen aus. Über diese jungen Leute werde ich nachher noch einiges 
sagen. Das sind keine eigentlichen Lehrlinge. Außerdem haben wir noch 
ein- oder zweijährige Lehrlinge, sogenannte Volontäre. Wir stehen nicht 
auf dem Standpunkt des Geh. Kommerzienrats Dr.-Ing. Z i e s e ,  der für die 
Volontäre, die späteren Ingenieure, eine vierjährige praktische Ausbildung 
verlangt, und glauben, daß, wenn sich eine einjährige Ausbildung vielfach 
nur als Spielerei darstellt, daran nicht die Unmöglichkeit, während dieses Jahres 
genügend zu lernen, schuld trägt, sondern die Auffassung mancher Volontäre, 
daß das praktische Jahr eben nur eine Spielerei sei, und ihre geringe Neigung, 
sich der ganzen Strenge der B iriebsordnung zu unterwerfen. Immerhin will 
ich nicht verhehlen, daß wir allen diesen jungen Leuten, den Volontären, 
zureden, womöglich zwei Jahre praktisch tätig zu sein, und daß wir ihnen 
dies dadurch zu erleichtern suchen, daß wir für ein zweites praktisches Jahr 
nur die Hälfte des Lehrgeldes fordern.

Nun zur A u s b i l d u n g !  Ich spreche zuerst davon, daß die Erfahrung 
uns gezeigt hat, daß, entgegen unserer ersten Annahme, doch auch eine 
s y s t e m a t i s c h e  praktische Ausbildung durchaus erwünscht ist. Während 
wir früher der Meinung waren, daß die Lehrlinge sofort in die allgemeinen

3
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Werkstätten gehen sollten, um gleich von Anfang an produktiv tätig zu sein, 
sind wir im Laufe der Zeit zu der Überzeugung gekommen, daß es sehr 
nützlich ist, wenn die Lehrlinge das erste halbe oder auch ganze Jahr in 
einer eigentlichen Lehrwerkstätte ausgebildet werden. Allerdings halten wir 
daran fest, daß sie auch hier von vornherein produktiv tätig sind, d. h. sich 
mit Arbeiten befassen, die wirklich in den Werkstätten selbst verlangt werden 
und für die Werkstätten bestimmt sind. Mit ändern W orten: die allgemeinen 
Werkstätten sind angewiesen, alle Arbeiten, von denen sie glauben, daß sie 
sich für die Lehrlingswerkstätte besonders eignen, dieser zu überweisen. 
Es wird also streng daran festgehalten, daß sich die Lehrlinge mit keinen 
ändern Arbeiten befassen als solchen, die aus der Praxis hervorgegangen und 
für die Praxis unmittelbar verwendbar sind. Wir sagen zunächst: ein Jahr 
soll in dieser Lehrwerkstatt zugebracht werden. Denen aber, die sich be­
sonders hervortun, gestatten wir, sie bereits nach einem halben Jahre zu 
verlassen, um in die allgemeinen Werkstätten einzutreten. Das hat für die 
jungen Leute noch eine andere praktische, nämlich eine pekuniäre Bedeutung. 
Wir sind uns darüber klar, daß die Lehrlinge, um sie den Wert der Arbeit 
schätzen zu lehren und ihren Erwerbstrieb anzuspornen, sobald w ie möglich 
verdienen müssen; sie bekommen vom zweiten halben Jahre bis zum achten 
halben Jahre stets steigend von 5 Pf beginnend bis 12 Pf Stundenlohn. 
Vermögen sie selbständig in Akkord zu arbeiten, so erhalten sie zwei Drittel 
des ein für allemal für die betreffende Arbeit festgesetzten Akkordsatzes. Ar­
beiten sie noch unselbständig unter Leitung eines Gesellen, so bekommen sie 
ein Drittel des Akkordes und der Geselle das zweite Drittel.

Die Former, von denen ich schon sprach, können natürlich in der me­
chanischen Lehrwerkstätte nicht ausgebildet werden; sie kommen in eine 
besondere Lehrlingsabteilung, in der sie zw ei Jahre lang tätig sind. 
Wenn man will, kann man sie auch als eine Lehrwerkstätte für die Former 
bezeichnen. Es hat sich ergeben, daß es zweckmäßig ist, gerade diese jungen 
Leute länger als nur ein halbes oder ein ganzes Jahr in der Gießerei zu­
sammenzuhalten, da sie von den ändern Arbeitern, solange sie noch in jugend­
lichem Alter sind, nicht immer so behandelt wurden, wie es wünschenswert ist.

Soviel von der systematisch praktischen Ausbildung!
Nun haben wir aber, wte ich schon sagte, von Anfang an es für not­

wendig gehalten, den jungen Leuten Unterricht in einer besonderen Schule 
zu erteilen; denn wir sind uns auch darüber klar, daß es für die Meister in 
den Werkstätten nicht möglich ist, den Jungen dasjenige an theoretischem  
W issen beizubringen, was durchaus erforderlich ist, damit sie die ihnen ob­
liegenden praktischen Aufgaben erfüllen. Die Meister haben zu viel anderes 
zu tun, es ist zu viel Geräusch in der Werkstatt; auch sind keineswegs 
alle Meister geeignet, den jungen Leuten die Aufklärungen zu geben, deren 
sie bedürfen. So sind wir von Anfang an dazu gekommen, eine besondere 
Werkschule einzurichten, die, nachdem der Fortbildungsunterricht obligatorisch 
geworden ist, vom Oberpräsidenten als Ersatz für die Fortbildungsschule 
der Gemeinden anerkannt worden ist. Wir haben —  das ist auch eine Er­
fahrung, die wir gemacht haben —  den Unterricht in dieser Schule obliga­
torisch gemacht. Das ist ja gleichzeitig auch dadurch bedingt gew esen, 
daß durch Ortsstatut ein derartiger Unterricht erforderlich wurde.
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Wie haben wir diesen Unterricht eingerichtet? Die Former bekommen 
einen anderen Unterricht als die mechanisch tätigen Lehrlinge. Wir haben 
für sie zwei Formerklassen. Für die Maschinenbauer — wie ich alle übrigen 
hier kurz nennen will — haben wier vier Klassen, entsprechend den vier Jahr­
gängen. Da wir eine Oster- und eine Michaeliseinstellung haben, so müssen 
wir diesen Unterricht für die drei ersten Jahre verdoppeln, während das 
vierte Jahr der Unterricht in der sogenannten Klasse IA  zusammen erteilt 
wird. Dann haben wir drei Klassen eingerichtet mit besonderem Unterricht 
für die vorhin schon erwähnten Arbeitsburschen, deren wir zurzeit 75 haben. 
Diese Arbeitsburschen haben wir, soweit sie intelligent und strebsam sind, 
mit der Zeit zu Bohrern und zu Fräsern anzulernen gewußt. Von einer 
Verpflichtung jedoch, vier Jahre bei uns zu bleiben, ist bei diesen jungen 
Leuten nicht die Rede. Auf diese Weise sind wir zu 2 Formerklassen 
plus 7 Maschinenbauerklassen plus 3 Arbeitsburschenklassen gekommen, das 
sind —  außer 3 Doppelklassen —  12 verschiedene Klassen. Da wir außer­
dem noch für unsere kaufmännischen Lehrlinge einen besonderen , theoreti­
schen Unterricht eingerichtet haben, so haben wir nicht weniger als 13 
Klassen.

Dabei muß ich noch eines einfügen. Wir haben uns entschlossen, auch 
nicht von Anfang an, aber durch die Erfahrung gewitzigt, einen vollen Werk­
tag ausschließlich für den Unterricht freizugeben; s. den Stundenplan auf
S. 840. Also die Klasse I z. B. kommt einen Tag lang gar nicht in die 
Werkstätte, sondern hat von morgens bis nachmittags 3 Uhr, die zweite 
Klasse sogar bis 4 Uhr Unterricht. Nach jeder Stunde findet eine Pause 
statt, von 12 bis 1 ist Mittagspause, und nachmittags sind zwei, zuweilen 
auch drei Unterrichtstunden angesetzt. Der Unterricht für die Arbeits­
burschen fällt auch teilweise in die Arbeitzeit hinein; er findet durchweg 
nachmittags von 4 bis 6 Uhr statt. Die kaufmännische Klasse hat am Sonn­
abend Nachmittag drei Stunden. Endlich kommen noch freiwillige Unter­
richtfächer in Stenographie, Französisch und Englisch für alle Arbeiter, Lehr­
linge oder Beamte hinzu, die an einem dieser Kurse teilnehmen wollen. Die 
Woche ist also durchweg von Montag bis zum Sonnabend besetzt, die Fort­
bildungsschule ist eigentlich ununterbrochen im Gange.

Weiter ist es eine wichtige Sache, wenn man Leute ordentlich ausbilden 
will, daß man sie nicht dazu mißbraucht, jahraus jahrein dasselbe zu tun, 
mit anderen Worten, daß man sich nur billige Arbeitskräfte schafft, son­
dern man muß sie von einer Abteilung in die andere versetzen, damit sie 
die Durchbildung erfahren, deren sie bedürfen. Das im einzelnen klarzu­
legen, würde natürlich viel zu viel Zeit in Anspruch nehmen.

Wir sind dazu gekommen, dreierlei Arten von Zeugnissen über die Tä­
tigkeit und den Unterricht der Lehrlinge auszustellen. Erstens erhalten sie 
ein Zeugnis, wenn sie von einer Werkstatt in die andere versetzt werden. 
Auf diese Weise weiß dann immer gleich der nächste Meister ungefähr Be­
scheid, wes Geistes Kind der junge Mann ist. Sodann bekommen sie ein 
Zeugnis nach jedem halben Jahr; dieses Zeugnis erstreckt sich sowohl über 
ihre Tätigkeit in der Werkstatt wie über ihren Bildungsgang in der Schule. 
Endlich bekommen sie nach den vier Jahren ein Lehrzeugnis über ihre g e ­
samte Ausbildung.

3*
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Natürlich ist eine der wichtigsten Fragen: Was soll den jungen Leuten 
gelehrt werden? Das ist aber eine Frage, die für die Werkschule am 
allerleichtesten zu beantworten ist. Es versteht sich von selbst, daß der
Unterricht ihrem Beruf entnommen sein muß, denn er soll ja nichts an­
deres tun, als die Belehrungen des Meisters ergänzen und ersetzen, zu denen 
eben der Meister in der Werkstätte selbst nicht kommt. Ich betrachte dies 
gerade als den Hauptvorzug gegenüber der allgemeinen Fortbildungsschule, 
daß sich die Werkschule in viel höherem Maß an die besondere praktische 
Tätigkeit des Lehrlings in der Werkstätte anschließen kann. Ich möchte 
durch einige Abbildungen erläutern, in welchem Sinn ich das meine.

Abb. 1 zeigt Drehstähle, die an das Werkstück angesetzt sind, einmal in 
der Mitte, einmal oberhalb, einmal unterhalb. Wie soll der Meister in der 
Werkstätte den jungen Leuten klarmachen —  vorausgesetzt, daß er es selber 
genau weiß — , in welcher verschiedenen Art die Kräfte wirksam werden, 
je nachdem der Angriffspunkt in der Mitte oder weiter oben oder unten 
liegt? Mit Hülfe einer derartigen klaren Zeichnung kann der Lehrer in der 
Schule das in ganz anderer Weise klarmachen. Der Lehrling muß verstehen 
lernen, nicht bloß, wie es richtig ist, sondern auch, aus welchen Gründen 
es so und nicht anders gemacht werden muß.

Abb. 1. Drehstähle.

Abb. 2 veranschaulicht die Schnittgeschwindigkeiten. Sie ist das Abbild 
einer Zeichnung, die in unseren Werkstätten vielfach gebraucht wird. Man 
wird es einem jungen Manne nicht übelnehmen können, wenn er diese 
Schnittgeschwindigkeiten in der graphischen Darstellung zunächst nicht ver­
steht; er wird sie aber mit ganz anderen Augen in der Werkstätte ansehen, 
nachdem ihm in der Schule ihre Bedeutung erläutert worden ist.

Die Fächer, in denen die Jungen unterrichtet werden, kann ich im 
einzelnen nicht vorführen. Ich möchte nur betonen, daß sich darunter auch 
Rohstoffkunde befindet, da es mir als sehr wichtig erscheint, daß die jun­
gen Leute über die Materialien, die sie zu bearbeiten haben, Bescheid wissen,
und daß sie bei der Gelegenheit auch etwas über den Wert, den Preis 
dieser Rohstoffe erfahren. Dann Buchführung, und zwar ist das nicht nur 
Geschäftsbuchführung, sondern auch die wirtschaftliche Buchführung über den 
mutmaßlichen Haushalt eines Arbeiters. Ebenso wird auch Bürgerkunde den 
jungen Leuten, selbstverständlich in den allereinfachsten Formen, beigebracht. 
Daß in der Schule auch Wert gelegt wird auf Zeichnen, auf mechanisches 
Zeichnen, nicht in dem Sinne, daß sie zeichnen lernen sollen, sondern daß 
sie die Zeichnungen, die in der Werkstatt Vorkommen, verstehen lernen,
das ist selbstverständlich, das ist eine der wichtigsten Aufgaben, die die
Schule hat. Wir haben es uns aus diesem Grund angelegen sein lassen,



842 A B H A N D L U N G E N

nicht in der gewöhnlichen Schulklasse, sondern in einem besonderen Zeichen­
saal, der sehr gutes Licht von beiden Seiten hat, diesen Unterricht zu erteilen.
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Abb. 2. Schnittgeschwindigkeiten.

Es kommt aber nicht nur auf die Bildung des Verstandes und die 
Kenntnisse an, es kommt auch gar sehr darauf an, Einfluß zu gewinnen  
auf die Gesinnung, den Charakter, den Korpsgeist der jungen Leute und 
darauf, ihre Berufsfreude zu stärken. Diesem Zwecke dient eine Reihe von 
pädagogischen Einrichtungen, auf die wir auch erst im Laufe der Jahre 
allmählich gekommen sind. Zu Anfang haben wir ihre Bedeutung nicht 
genügend erkannt und sie infolgedessen etwas vernachlässigt. Zu diesen 
Einrichtungen möchte ich rechnen die Lehrlingsbibliothek, in der aber keines­
wegs bloß Unterrichtstoff vorhanden ist, sondern ebenso Unterhaltungsstoff, 
und ich kann zum Lobe der jungen Leute sagen, daß sie diesen bevorzugen. 
Die Bibliothek wird wirklich stark benutzt. Dann haben wir, um den vor­
hin schon erwähnten Erwerbsinn zu stärken, eine Sparkasse eingerichtet, 
in der wir, was wir allerdings nicht anderen Leuten bieten könnten, diejenige 
Verzinsung geben, die wir jeweils als Dividende verteilen. Zurzeit sind  
das 18 vH, und glücklicherweise sind die Lehrlinge damit ganz zufrieden.
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Wir haben auch Unterhaltungsabende für die jungen Leute eingerichtet. 
Es werden musikalische Vorträge gebracht, Lieder gesungen, Lichtbildervor­
träge gehalten; des Sonntags veranstalten wir Ausflüge, und während der 
Pfingstferien steigern sich diese Ausflüge zu Fahrten, die sich schon nach 
Hessen und nach Rügen erstreckt haben, sogar bis Bomholm. Die Ersparnisse, 
die in der Sparkasse gemacht und verzinst werden, finden in der Regel 
mit dieser Pfingstfahrt ihr Ende. Das Vergnügen aber, das die jungen 
Leute dabei genießen, ist wenigstens auch auf 18 vH zu veranschlagen.

Wir sind weitergegangen und haben die jungen Leute veranlaßt, einen 
Sportklub zu gründen, dem übrigens nicht nur die jeweiligen Lehrlinge an­
gehören, sondern auch frühere; auch Meister und einzelne unserer Ingenieure 
sind diesem Sportklub beigetreten.

Wir haben ferner für diejenigen unter unseren früheren Lehrlingen, die 
es im Leben schon zu einer —  wie es jetzt so  hübsch im Angestelltenver­
sicherungsgesetz heißt —  gehobenen Stellung gebracht haben, in der Lehr­
lingsschule eine Ehrentafel eingerichtet, so daß diejenigen, die zu Füßen 
dieser Ehrentafel sitzen, immer die leise Hoffnung im Gemüte tragen: auch 
du wirst einst auf dieser Tafel prangen. Aber mit dieser Ehre allein lassen 
wir es nicht genug sein, wir haben auch etwas greifbarere Anerkenntnis 
zur Verfügung, und zwar sind das die Prämien, die an die Besten halb­
jährlich in Form entweder von Büchern oder von Meßwerkzeugen und der­
gleichen nützlichen Dingen verteilt werden. Und endlich haben wir als Be­
lohnung für alle fleißigen und strebsamen Lehrlinge einen Urlaub einge­
führt, der zwischen S und 14 Tagen alljährlich schwankt. Früher war dieser 
Urlaub eine Pflicht, die wir hatten, heute verleihen wir ihn als ein Bene- 
fizium an die sich besonders auszeichnenden Lehrlinge.

Nun komme ich zu der überaus wichtigen Frage: Wer sind denn die­
jenigen, die die Jungen zu unterrichten haben? —  also zur Auswahl der 
Lehrer. Da hat sich bei uns eine merkwürdige Wandlung vollzogen. Wäh­
rend der ersten neun Jahre, die unsere Schule bestand, waren diese Lehrer 
ausschließlich Beamte von uns, und zwar meistens Ingenieure, auch zwei 
oder drei kaufmännische Beamte. Aber wir müssen zugeben, daß, wenn 
auch diese Beamten über das erforderliche Fachwissen hervorragend ver­
fügen, ihnen doch die methodische Schulung fehlt, die nun einmal für eine 
Kunst, wie es das Unterrichten ist, schwer zu entbehren ist. Die päda­
gogische Erfahrung, die Kenntnis des Seelenlebens dieser jugendlichen Schüler, 
die Psychologie der Halberwachsenen —  das alles sind Dinge, die natürlich 
Berufslehrer in anderem Maße haben. Nachdem unsere Lehrlinge an Zahl 
so  gewachsen waren, haben wir uns seit dem Jahre 1909 genötigt gesehen, 
einen Herrn zum Leiter der Lehrlingsschule zu machen, der das nicht als 
Nebenamt betreibt, sondern darin seinen Hauptberuf sieht. Auch dieser 
Herr ist ein Ingenieur, aber ein Ingenieur, der sich durch mehrjährige prak­
tische Tätigkeit an einer Fortbildungsschule und durch theoretisches Studium 
all diese Kenntnisse angeeignet hatte, die ich vorhin charakterisiert habe 
und die nun einmal für einen Lehrer durchaus wünschenswert sind. Immer­
hin lassen wir, wenn wir auch eine Reihe von Berufslehrem nebenamtlich 
zuziehen mußten —  es sind sechs Berufslehrer — , unter den SO Stunden, 
die wöchentlich an unsere gewerblichen Lehrlinge gegeben werden, 35 von



S44 A BH A N D L U N G E N

Ingenieuren erteilen, während 45 von Berufslehrem gegeben werden. Diese 
Berufslehrer haben wir aber doch so gewählt, daß sie ausnahmslos irgend 
eine Art von praktischer Tätigkeit hinter sich haben, und zwar von einer 
solchen praktischen Tätigkeit, die nicht nur im Zusehen in der Werkstatt 
bestand, sondern im Zugreifen; die Herren haben sich die Finger in der 
Werkstatt schmutzig gemacht. Das scheint mir auch eine Forderung zu 
sein, die man durchaus stellen sollte. Einmal gibt eine solche praktische 
Tätigkeit und die Fähigkeiten, die damit erworben werden, diesen Herren 
den Lehrlingen gegenüber eine ganz andere Autorität, wenn diese sehen, 
daß die Lehrer z. B. in der Lehrwerkstatt selbst eine Maschine in Gang 
setzen und handhaben können. Doch auch andere wertvolle Kenntnisse er­
werben die Berufslehrer durch die praktische Ausbildung: sie lernen die
Anschauungen der Arbeiter kennen, sie lernen die kleinen und manchmal 
etwas größeren Schikanen kennen, die sich Arbeiter gegenseitig zu bereiten 
wissen, die verschiedenen Gewerkschaften oder politischen Richtungen an­
gehören; sie lernen das Mißtrauen der Arbeiter kennen, teils gegeneinander, 
wenn sie solchen verschiedenen Verbänden angehören, teils gegenüber dem 
Arbeitgeber mit Bezug auf Maßnahmen, die dieser trifft und die sehr häufig 
verkannt werden; sie lernen den Einfluß der Umgebung kennen, in die die 
Lehrlinge gestellt werden, und wissen auf diese W eise manches anders und 
richtiger zu beurteilen, als wenn sie eben nur auf der Schulbank die jungen 
Leute vor sich haben.

Wir haben bei der Auswahl dieser Berufslehrer nicht bloß darauf ge­
halten, daß sie durchweg eine solche praktische Tätigkeit hinter sich haben, 
sondern wir haben ihnen vor allen Dingen auch in ausgiebiger W eise Ge­
legenheit gegeben, unsere eigenen Werkstätten kennen zu lernen; sie haben 
dazu Zutritt, sie können sich jederzeit über alles unterrichten, was dort 
vor sich geht. Ja, wir sind in letzter Zeit noch weiter gegangen und haben 
sogar fremden Fortbildungsschullehrem Gelegenheit gegeben, sich in dieser 
W eise bei uns praktisch umzusehen und zu betätigen. Tatsächlich haben Volks^ 
Schullehrer bei uns die Fabrikstraße gekehrt und Transporte auf dem Schmal­
spurgleis und an den Kranen vorgenommen, um einmal zu sehen, wie 
einem ungelernten Arbeiter zumute ist, der mit diesen Dingen beschäftigt 
und vertraut gemacht werden soll.

Eine andere große Schwierigkeit bei der Auswahl von Berufslehrem  
habe ich darin gefunden, daß wir ihnen nicht die Pensionsberechtigung5 
geben konnten, die sie im Staatsdienst oder im Gemeindedienst finden. 
Ich habe mit einer ganzen Reihe sonst sehr geeigneter Lehrer die Verhand­
lung abbrechen müssen, weil sie von Forderungen dieser Art nicht abzu- 
bringeft waren. Das ist eine Schwierigkeit, die durch die inzwischen in 
Kraft getretene Angestelltenversicherung einigermaßen behoben ist.

Als Endergebnis möchte ich sagen, daß je nach dem Unterrichtsgegenstand 
ein Berufslehrer oder ein Fachlehrer geeigneter sein kann. Beide aber müssen 
gewissermaßen übergreifen in die Ausbildung des anderen, der Berufslehrer 
in die praktische Tätigkeit, der Fachlehrer in die pädagogische Schulung.

Was kostet nun eine solche Fortbildungsschule, wie wir sie haben? 
Da kann man sagen: je größer die Zahl der Lehrlinge ist, die man aus­
bildet, um so kleiner wird der Anteil, der auf den einzelnen entfällt. Zur
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Zeit, wo wir es mit 220 Lehrlingen und 75 Arbeitsburschen zu tun haben, 
haben wir einen Schulhaushalt von etwa 18 000 M. Das bedeutet also 
für den Kopf 60 M jährlich. Als es nur die Hälfte der Lehrlinge war, 
war allerdings der Betrag wesentlich höher; da stieg er auf 100 M für 
den Kopf.

Eine andere Frage, die öfter an mich gestellt wird, ist die: Bleiben
denn die Lehrlinge nachher bei Ihnen? Das ist eine Frage, die ich leider 
nicht schlechthin mit Ja beantworten kann. Im Gegenteil, die Lehrlinge 
zeigen eine sehr starke Neigung, sich, wenn sie bei uns ausgelernt haben, 
auch einmal wo anders umzusehen. Teils kommt das daher, daß sie bei 
uns doch immer noch als die gewesenen Lehrlinge angesehen werden, mit 
einem Wort also, nicht so ganz als voll; teils kommt es daher, daß ihnen 
von anderer Seite so hohe Löhne geboten werden, daß es außerhalb unseres 
Lohnrahmens liegen würde, diese Löhne innehalten zu wollen. Immerhin, 
ein Teil bleibt dodi auch bei uns, und was noch angenehmer ist: sie
kommen wieder, nicht alle, aber ein guter Teil, und es hat eine ganze 
Reihe von Lehrlingen, wie ich vorhin schon bei der Ehrentafel erwähnte, 
wenn sie wieder zu uns gekommen sind, eine gehobene Stellung einzu­
nehmen vermocht. Um diejenigen Firmen, die sich mit der Ausbildung von 
Lehrlingen stark befassen, doch möglichst den Vorteil ausgebildeter Lehr­
linge, selbst dann, wenn sie Weggehen, genießen zu lassen, haben wir mit 
solchen Firmen eine Vereinbarung getroffen, wonach wir die Lehrlinge aus- 
tauschen —- man sieht, es gibt nicht bloß Austauschprofessoren, sondern 
auch Austauschlehrlinge — , und das hat sich als eine sehr zweckmäßige 
Maßnahme erwiesen.

Ich habe bisher insbesondere von den w i r t s c h a f t l i c h e n  Vorteilen 
gesprochen, die die Ausbildung von Lehrlingen mit sich bringt und bringen 
soll. Ich glaube aber, man kann auch von ideellen Werten sprechen, die 
das hat. Sie wissen, wie sehr über die Mechanisierung der Arbeit durch 
die Fabriken geklagt worden ist; daß durch die immer vollkommeneren 
Maschinen die eigentlichen dem Arbeiter zufallenden Verrichtungen immer 
mehr rein mechanischer Natur werden. In der allerletzten Zeit ist gerade 
über diese Frage ein Meinungsstreit entstanden zwischen dem Amerikaner 
T a y l o r ,  dem zum Vorwurf gemacht wird, daß er das bis ins Extrem 
übertrieben habe, und einem deutschen Physiologen Professor H e 11 p a c h. 
Ich glaube in der Tat, daß es eine Aufgabe der Industrie ist, dieses Pro­
blem: Wie schützen wir unsere besser befähigten und strebsamen Arbeiter 
vor der übertriebenen Mechanisierung und ihren Folgen? ernsthaft ins Auge 
zu fassen, und ich glaube, daß ihre Ausbildung in der Weise, wie ich sie 
angedeutet habe, zu hoch qualifizierten Arbeitern eines der Mittel sein wird, 
um dem entgegenzutreten.

Noch einen anderen ideellen Wert sehe ich in solcher Ausbildung, und 
das ist der, daß die Lehrlinge und späteren Arbeiter durch die eigene geistige 
Arbeit, die ihnen damit zugemutet wird, wieder Achtung bekommen vor 
geistiger Arbeit überhaupt. Durch eine verhetzende Presse ist es dahin 
gekommen, daß man so tut, als ob überhaupt nur die körperliche Arbeit 
von Wert sei und Werte schaffe. Hr. Adolf L e v e n s t e i n  hat eine sehr 
interessante Umfrage bei Arbeitern gehalten ungefähr in dem Sinne: Wo-

4
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rüber haben Sie am meisten zu klagen? Was tut Ihnen am wehesten in 
Ihrer jetzigen Stellung? Was ist der eigentliche Quell oder Hauptquell Ihrer 
Unzufriedenheit? —  Und er hat die Antwort erhalten: Nichts bedauern sie 
so sehr, als daß der Arbeitgeber sie für eine arbeitende Maschine hält; 
nichts tut ihnen so weh, als daß der Mehrwert ihrer Arbeit andere mühelos 
reich macht. Das sind Anschauungen, die eben aus diesem Mangel an Achtung 
vor höherer geistiger Arbeit hervorgehen. Muten wir den Arbeitern selbst 
solche Arbeit zu, so werden sie erkennen, daß es neben körperlicher Arbeit 
auch noch geistige Energie gibt, die eben erst die körperliche Arbeit nutz­
bringend und fruchtbar machen. Wenn wir das erreichen, die Mechanisie­
rung für unsere besser veranlagten, strebsameren Arbeiter zu vermeiden und 
ihnen Achtung vor geistiger Arbeit beizubringen, dann tragen wir dazu bei, 
diese Leute zufriedener zu machen, und seit alters her ist es der Weisheit 
letzter Schluß, aller Philosophie, aller Religion, aller Ethik gew esen, für 
etwas mehr Zufriedenheit in der Welt zu sorgen. Dazu dient schließlich 
auch unsere Werkschule, wie ich glaube.

FABRIK UND HANDWERK.
Von D ip l.-In g . FR . FRÖLICH, D ü sse ld o rf ,

G e sc h ä f ts fü h re r  d e s  V e re in e s  d e u ts c h e r  M a s c h in e n b a u -A n s ta l te n 1).
Seit einer Reihe von Jahren spielt das Thema „Fabrik und Handwerk“ 

bei den Arbeiten und Tagungen der industriellen Körperschaften eine be­
deutsame Rolle. Immer aufs neue war von Streitigkeiten industrieller Be­
triebe mit den Vertretungen des Handwerkes und von neuen Forderungen 
dieser letzteren zu berichten, die durchweg sämtlich zum Ziele hatten, den 
Kreis der Betriebe, die bislang den Handwerkskammern unterstanden, zu 
vergrößern oder wenigstens Beiträge aus den Kreisen der Industrie für die 
Handwerkskammern zu gewinnen.

Als Ausgangspunkt für diese Entwicklung ist die besondere Handwerker­
gesetzgebung vom Jahre 1897 zu betrachten, die gegenüber der zum fabrik­
mäßigen Großbetrieb drängenden Entwicklung zum Schutz und zur Förde­
rung der kleinen und mittleren Betriebe des Handwerkes eine große Menge 
besonderer Vorschriften für diese schuf und ihnen eine amtliche Vertretung 
und Überwachung in Form der Handwerkskammern setzte. Für den Be­
griff des „Handwerksbetriebes“ , der unter diese Sondergesetzgebung fällt, 
hat nun aber das Gesetz keine bestimmte Erläuterung gegeben, und das 
Bestreben der Handwerkskammern, immer mehr Betriebe ihrer Zuständigkeit 
zu unterstellen, führte sie daher dazu, den Begriff „Handwerk“ über den 
geschichtlichen Sinn hinaus auszudehnen und dementsprechend den Begriff 
der „Fabrik“ einzuschränken.

x) Vorgetragen auf den Hauptversammlungen des Verbandes deutscher 
Maschinenfabrikanten für die Bauindustrie und des Vereines der Fabrikanten 
landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte am 10. und 13. Oktober 1913.
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Nach dem geltenden Recht kann eine Entscheidung, ob ein F a b r i k -  
o d e r  e i n  H a n d w e r k s b e t r i e b  vorliegt, in mehrfacher Hinsicht not­
wendig werden. Die wichtigsten Fälle sind folgende:

1. in Anwendung des § 100 f, Abs. 1, Ziffer 1, ROO, wo es sich um
die Frage der Zwangsmitgliedschaft eines Betriebes bei einer Zwangs­
innung handelt;

2. in Anwendung des § 1031, Abs. 1, Satz 2, ROO, wo es sich um
die Frage handelt, ob ein Betrieb zu den Kosten der Handwerks­
kammer heranzuziehen ist;

3. in Anwendung der §§ 1 und 4 HOB, wo zu entscheiden ist, ob der 
Inhaber des Betriebes zur Handelskammer oder zur Handwerkskammer 
beitragpflichtig ist, d. h. ob er Vollkaufmann im Sinne des HGB oder 
Handwerker ist;

4. in Anwendung der §§ 129 bis 132 a ROO. Hier handelt es sich
darum, festzustellen, ob die in einem Betrieb gehaltenen Lehrlinge den 
Bestimmungen für Handwerker hinsichtlich des Lehrlingsverhältnisses 
unterliegen oder nicht.

In Streitfällen unter 1 und 2 entscheiden die Verwaltungsbehörden, in 
dem unter 3 genannten Fall die Verwaltungsgerichte, in dem unter 4 ge­
nannten Fall die ordentlichen Gerichte.

In der Spruchpraxis kommen so leicht Widersprüche vor, und die 
Handwerkerkammern forderten daher früher in Denkschriften und Eingaben 
und in den sogenannten Handwerker-Konferenzen mit Vertretern der Regie­
rung nachdrücklich, daß alle Entscheidungen, ob ein Betrieb als Handwerks­
betrieb oder Fabrikbetrieb anzusehen sei, an eine und dieselbe Stelle, 
und zwar an die Verwaltungsgerichte oder an kollegiale Behörden nach 
§ 21 ROO zu überweisen seien, und haben ferner die reichsgesetzliche Ein­
setzung von einheitlich entscheidenden letzten Instanzen für die einzelnen 
Bundesstaaten beantragt. Die Regierung hatte eine einheitliche Regelung 
schließlich auch schon zugesagt, aber im Jahre 1911 hat der Ausschuß des 
deutschen Handels- und Gewerbekammertages die Forderung eines einheitlichen 
Instanzenzuges plötzlich fallen gelassen, „da die Gefahr vorliege, daß gerade 
dem Handwerk nicht erwünschte Behörden einheitlich maßgebend gemacht 
würden“ .

Im allgemeinen legen sowohl die Verwaltungsbehörden wie auch die 
Verwaltungsgerichte ihren Entscheidungen die Merkmale zugrunde, welche 
von dem Reichsgericht in verschiedenen Entscheidungen für das Vorliegen 
eines Fabrikbetriebes aufgestellt worden sind. Danach ist für eine Fabrik 
wesentlich, daß der Umfang der Herstellung und der Einrichtung der Fa­
brik eine gewisse Größe hat, daß die Produktion auf einem weitentwickelten 
System der Arbeitsteilung beruht, daß sich der Unternehmer hauptsächlich 
auf die Leitung beschränkt und daß sich der Betrieb in Räumen, die vom 
Unternehmer bereit gestellt sind, vollzieht.

Nicht unbedingt ausschlaggebend, wenn auch für die Kennzeichnung des 
Betriebes von Wert, ist nach dem Reichsgericht noch folgendes: die Zahl 
der Arbeiter, die Verwendung von Maschinen, der Umstand, daß entweder 
auf Bestellung oder auf Vorrat gearbeitet wird und der Umfang des Ab­
satzes.
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Demgegenüber faßte die Handwerkskammer zu Berlin am 29. Dezember 
1904 folgenden Beschluß:

„Als Fabriken sind sämtliche Betriebe zu betrachten, in denen 
durch Teilarbeit erzeugte Massenartikel maschinell durch „nicht“ hand­
werksmäßig ausgebildete Arbeiter auf Vorrat für den Handel herge­
stellt werden. Zum Handwerk gehört jeder Betrieb, der mit hand­
werksmäßig ausgebildeten Arbeitskräften Arbeiten oder Waren herstellt; 
Umfang, Größe des Betriebes, technische und kaufmännische Einrich­
tung, sowie die Zahl der beschäftigten Arbeiter und Verwendung von 
Hülfsmaschinen sind nicht entscheidend. Derartige Betriebe haben zu 
den Wohlfahrtseinrichtungen der Innungen sow ie zu den Kosten der 
Handwerkskammern beizutragen.“

Ähnlich verlangte die Denkschrift des Deutschen Handwerks- und Ge­
werbekammertages vom Januar 1907, daß neben der Art der Arbeitsteilung 
und der mehr oder minder umfassenden Verwendung von Arbeitsmaschinen 
zur Kennzeichnung eines Handwerksbetriebes maßgeblich sein müsse: 

die mehr mechanische oder kunstgemäße Mitwirkung der Arbeiter, 
die vorwiegende Beschäftigung von handwerksmäßig und in mehrjähriger 

Lehrzeit ausgebildeter Gesellen (Gehülfen) oder ungelernten Arbeitern, 
die Herstellung der Gegenstände auf Bestellung und Einzelverkauf oder 

auf Vorrat und zum Massenabsatz (Halbfabrikate und Massenartikel), 
die Beschäftigung von Lehrlingen, die eine handwerksmäßige Ausbildung 

erhalten, oder von jugendlichen Arbeitern, 
und im Jahre 1911 legte „Das deutsche Handwerksblatt“ , das amtliche Organ 
des Handwerkes, die Äußerung der Handwerkskammer Dortmund dar,

„daß als Handwerk alle diejenigen Betriebe erklärt werden müßten, 
deren Produktion und Fortbestand in der Hauptsache nur mit ge­
werblich gelernten Arbeitern (Gesellen) aufrecht zu erhalten sei“ , 

und wies darauf hin, daß eine Anzahl Kammern das Hauptgewicht darauf 
legten, daß Betriebe mit vorwiegend gelernten Handwerksgesellen unter allen 
Umständen den Handwerksbetrieben zuzurechnen seien, ferner daß die Be­
triebe, welche Lehrlinge ausbilden, vor allen Dingen zu den Kosten der 
Handwerkskammern hinzugezogen werden müßten.

Die dauernden Versuche der Handwerkskammern, gerade die Großbetriebe 
mit ihren bedeutenden Beiträgen unter ihre Zuständigkeit zu bringen, führten 
zu dem Satze von grundlegender Bedeutung, daß auch im Handwerk Groß­
betriebe, ein „ G r o ß h a n d w e r k “ , möglich seien, und daß auch diese der 
Handwerkskammer unterstehen müßten.

Die Industrie wird der Entwicklung dieses Begriffes „Großhandw'erk“ 
besondere Beachtung schenken müssen; denn die Kammern haben schon 
verschiedene ihnen günstige Gerichtsentscheidungen erzielt, wonach z. B. die 
handwerksmäßigen Arbeitsgewerbe, im Gegensatz zur handwerksmäßigen 
Warenerzeugung, begrifflich überhaupt nicht in Fabrikbetriebe sollen über­
gehen können, und daß gerade die rein individuelle Bedienung des Kunden 
ein ausschlaggebendes Merkmal des Handwerkes sei. In der im April 1911 
im Reichsamt des Innern mit Vertretern der Regierung abgehaltenen soge­
nannten Handwerkerkonferenz forderten die Vertreter des Handwerkes, daß 
für die Entscheidung, ob ein Betrieb als Handwerk oder Fabrik anzusehen
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sei, folgende Rechtsvermutung für den Charakter des „Großhandwerkes“ zu 
beachten sei:

Betriebe größeren Umfanges, auch wenn sie mechanische Trieb­
kräfte und Werkzeugmaschinen benutzen, gelten im Zweifel dann als 
Handwerksbetrieb, wenn die Art ihres Betriebes die vorwiegende Be­
schäftigung von Personen erfordert, die in mehrjähriger Lehrzeit die 
grundlegenden Kenntnisse und Fähigkeiten zur kunstgerechten Ausfüh­
rung der in ihrem Gewerbe vorkommenden Arbeiten erworben haben, 
so daß sie imstande sind, auf Grund dieser erlernten Tätigkeit ein 
selbständiges Gewerbe betreiben zu können.

Nach Mitteilung über die letzten Konferenzen soll die Berechtigung des 
Begriffes „Großhandwerk“ von den Vertretern der Regierung grundsätzlich 
anerkannt und seine Berücksichtigung in der Gewerbeordnung zugesagt sein.

Mit dem Hinweis auf die Möglichkeit des Großhandwerkes suchen die 
Handwerkskammern vor allem durchzusetzen, daß auch Handwerksbetrieben, 
welche der Handwerkskammer unterstehen, die Möglichkeit gegeben wird, 
nach § 2 des HGB als Handelsgewerbe eingetragen zu werden. Diese For­
derung ist auf den ersten Blick ganz unbedenklich, ihre Erfüllung stellt 
aber die notwendige Voraussetzung dar für die Einbeziehung der industri­
ellen Großbetriebe in den Bereich der Handwerkskammern. Große Berliner 
Maschinenfabriken haben z. B. die Aufforderung erhalten, für ihre Schmiede 
usw. den Innungen beizutreten; ganz kürzlich ist eine Firma des Vereines 
deutscher Maschinenbau-Anstalten mit rd. 100 Beschäftigten auf Zugehörig-
keit zur Handwerkskammer verklagt worden. Hinderlich ist den Handwerks­
kammern vorläufig bei einem solchen Vorgehen, daß sie doch nicht die 
Löschung solcher Firmen im Handelsregister verlangen können.

Wie schon angedeutet ist, hat die Erklärung eines Betriebes als Hand­
werksbetrieb eine große Anzahl zum Teil recht einschneidender Folgen für 
ihn; er fällt unter das Aufsichtsrecht der Handwerkskammer, er wird innungs­
pflichtig und untersteht der Aufsicht der Innung, vor allem aber fällt er 
unter die vielfachen Vorschriften über die Ausbildung der Handwerkslehr­
linge, die §§ 129 bis 132 a RGO, welche die Befugnis zur Anleitung von 
Lehrlingen, die Erteilung des Gesellen- und Meistertitels regeln, die Anmeldung 

# der Lehrlinge zur Lehrlingsrolle der Handwerkskammer und Ablegung der
Gesellenprüfung der Lehrlinge fordern, die Höchstzahl der Lehrlinge be­
schränken usw. Dem betreffenden Betriebe wird eben die weitgehende Ge­
werbefreiheit der Industrie entzogen, und er wird der Gewerbebeschränkung 
des Handwerkes unterstellt, 

mt Sobald ein Betrieb derartige Folgen unmittelbar vor sich sieht, wird er
jt sich natürlich mit allen Kräften gegen die Versuche der Handwerkskammer,
I j, ihn heranzuziehen, zur Wehr setzen. Als bedeutend weniger bedenklich wird

es meist angesehen, wenn nur ein Geldbeitrag, scheinbar ohne weitere Fol­
gen, von dem industriellen Betrieb für die Handwerkskammer verlangt wird. 
An diesen Geldbeiträgen ist anderseits den Handwerkskammern aber sehr 
gelegen, um ihre Organisationen weiter ausbauen zu können und größere 
Mittel zur Verfügung zu haben. Daher geht neben den Bestrebungen der 
Handwerkskammer auf Ausdehnung des Begriffes des Handwerkes die For­
derung, daß die I n d u s t r i e  aus verschiedenen Gesichtspunkten z u  B e i *  
- t r ä g e n  f ü r  d i e  H a n d w e r k s k a m m e r n  h e r a n z u z i e h e n  sei.
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Im Jahre 1904 beschloß der Deutsche Handwerker- und Gewerbekammertag 
zu Lübeck:

„Der Ausschuß wird beauftragt, bei der Reichsgesetzgebung dahin 
zu wirken, daß alle Betriebe, in welchen Arbeiter handwerksmäßig aus­
gebildet oder handwerksmäßig vorgebildete Arbeiter beschäftigt werden, 
zur Beitragleistung an die Handwerkskammer verpflichtet sind“ , 

und ähnlich der Allgemeine deutsche Innungs- und Handwerkertag zu Ham­
burg:

„ . . . die gesetzgebenden Körperschaften, sow ie die Reichsregierung 
zu ersuchen, gesetzliche Bestimmungen dahingehend zu erlassen, daß 
alle Großbetriebe, welche handwerksmäßig vorgebildete Arbeiter be­
schäftigen, zu den Wohlfahrtseinrichtungen der Innungen und Hand­
werkskammern, als Fortbildungsschulen, Herbergwesen, Arbeitsnach­
weise und sonstige Einrichtungen für Lehrlinge und Gehülfen, Beiträge 
zu leisten haben.“

Eine ganze Reihe von Vorschlägen brachte dann eine Umfrage des Deut­
schen Handwerks- und Gewerbekammertages vom Jahre 1911. 25 Kammern
stellten sich auf den Standpunkt,

„daß die Zahl der in Fabriken beschäftigten handwerksmäßig ausgebil­
deten Personen hierfür entscheidend sein so ll.“

22 Kammern wünschten teils, daß die den gelernten Arbeitern gezahlte 
Lohnsumme bestimmend für die von den Fabrikbetrieben zu leistenden Bei­
träge sein sollte, teils, daß die Fabrikbetriebe die gleichen Beiträge für ihre 
gelernten Gehülfen und Lehrlinge an die Handwerkskammern zahlen sollten, 
wie die Handwerker.

Die Handwerkskammer Heilbronn führt aus:
„Ein handwerksmäßig vorgebildeter Fabrikgeselle entspricht einem 

Gewerbesteuerkapital von 1000 M. Für 1000 M Gewerbesteuerkapital 
sind zu zahlen 10 M an Handwerkskammerunterlage, also zahlt der 
Industrielle das Vielfache dieser Einheit entsprechend der Zahl seiner 
Handwerksgesellen.“

Dazu betonte der Syndikus des Handwerks- und Gewerbekammertages, 
Dr. Meusch, daß zwar die früher aufgestellte Forderung auf Beitritt ju­
ristischer Personen zu den Organisationen des Handwerkes auf Grund der 
Gesetze nicht haltbar sei, daß aber wohl eine Forderung zur Verpflichtung 
von juristischen Personen zu Beitragleistungen an die Organisationen des 
Handwerkes erhoben werden könne, und er schlug demgemäß als einfachsten 
W eg für die Einziehung der Beiträge vor, daß einfach ein Teil der Beiträge 
der Industrie für die Handelskammer an die Handwerkskammer abgeführt 
werden solle.

Begründet werden diese Forderungen nach Beiträgen der Industrie zu 
den Handwerkskammern vor allem mit der Behauptung, daß die Industrie 
infolge ihrer Betriebsweise, der weitgetriebenen Arbeitsteilung und der Ak­
kordarbeit zum großen Teil gar nicht in der Lage sei, den Nachwuchs 
ihrer Arbeiterschaft selbst heranzubilden, daß sie daher in außerordentlichem  
Umfang im Handwerk ausgebildete Arbeiter verwende, diese also eine ganz 
beträchtliche Leistung für die Industrie dauernd übernehme, die Industrie mit­
telbar und unmittelbar aus den Wohlfahrteinrichtungen für die Lehrlings­
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ausbildung Nutzen ziehe, und daß so die Lehrlingsausbildung für das Handwerk 
zu einer einseitigen, ungerechten Belastung werde, die gerade den wirtschaft­
lich schwächeren Teil treffe.

Zur statistischen Begründung dieser Behauptungen hat man sich einmal 
auf die Ergebnisse der Qewerbezählung von 1895 zu stützen gesucht, w o­
nach in den Kleinbetrieben mit 1 bis 5 Personen etwa viermal, in den 
mittleren Betrieben mit 6 bis 20 Personen etwa dreimal soviel Lehrlinge 
ausgebildet würden, als in den Qroßbetrieben mit mehr als 20 Personen, 
und ferner auf eigene Erhebungen der Handwerkskammern, wonach eine 
große Zahl der im Handwerk ausgebildeten Gesellen in die Fabriken über­
gegangen sein sollte. Diese Beweisführung kann aber als stichhaltig nicht 
angesehen werden und ist auch von industrieller Seite als irreführend ange- 
fochten und widerlegt worden.

Die Vertretungen des Handwerkes haben es besonders verstanden, die 
politischen Parteien für ihre Wünsche zu gewinnen, was in zahlreichen Ini­
tiativanträgen zum Ausdruck gekommen ist. In Beschlüssen vom 8. Januar 
1908 und vom 2. März 1910 hat der Reichstag die Verbündeten Regierungen 
um eine gesetzliche Reglung der Frage ersucht, und im Jahre 1912 nahmen 
Anträge der Reichspartei, des Zentrums, der Nationalliberalen, der deutsch­
konservativen Partei und der Wirtschaftlichen Vereinigung zum Teil wört­
lich die Forderungen der Handwerkskammern auf. Eine Eingabe des Hansa­
bundes verlangte ebenfalls, daß alle Betriebe, in denen handwerksmäßig aus­
gebildete Arbeiter tätig sind, mit einem Beitrag von 50 Pf für jeden Ar­
beiter zu den Kosten der Handwerkskammer herangezogen werden sollten. 
Dafür solle die Fürsorge der Handwerkskammer für die technische und sitt­
liche Förderung des gewerblichen Nachwuchses auf alle beitragpflichtigen Be­
triebe ausgedehnt werden, und der Industrie solle dann hinsichtlich der Ver­
wendung der gezahlten Beiträge eine gew isse Teilnahme eingeräumt werden.

Die Industrie hat sich, besonders durch die beiden großen Körperschaften 
des Deutschen Handelstages und des Zentralverbandes Deutscher Industrieller, 
energisch gegen diese Forderung der Handwerkskammern gewehrt und darauf 
hingewiesen, daß das Handwerk gerade an der Möglichkeit, so viele Lehr­
linge annehmen und nachher an die Industrie abgeben zu können, ein außer­
ordentliches Interesse habe, da es einerseits die Lehrlinge als billige Ar­
beitskräfte ausnutze, anderseits gar nicht so viel selbständige Handwerker 
ernähren könne, als es Lehrlinge ausbilde, daß ferner die Industrie schon 
in weitem Umfange Lehrlinge ausbilde und infolge der wachsenden Anforde­
rungen an die industrielle Arbeiterschaft in immer steigendem Maße der 
Lehrlingsausbildung ihre besondere Aufmerksamkeit zuwende, daß endlich das 
Handwerk vor allem in sehr vielen Industriezweigen gar nicht in der Lage 
sei, die Lehrlinge für die industrielle Betriebs- und Arbeitsweise genügend  
auszubilden. Der Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten konnte z. B. durch 
die Erhebungen unter seinen Mitgliedfirmen nachw eisen2), daß die in ihm 
vereinigte Maschinenindustrie schon heute so viele Lehrlinge ausbildet, wie

2) Bericht über die ordentliche Hauptversammlung des Vereines deut­
scher Maschinenbau-Anstalten am 29. März 1912, Drucksache 1912 Nr. 7 des 
Vereines deutscher Maschinenbau-Anstalten.
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zum Ersatz ihrer Arbeiterschaft erforderlich sind, selbst unter Berücksichtigung 
eines gewissen Abflusses an diejenigen Betriebe, an welche Maschinen g e­
liefert werden und welche geschulte Schlosser zur Wartung und Ausbesserung 
ihrer maschinellen Anlagen nötig haben und diesen Bedarf aus den Betrieben 
ihrer Lieferer decken. Auch der Deutsche Ausschuß für technisches Schul­
wesen hat durch eingehende Erhebungen festgestellt3), daß die von den Ver­
tretungen des Handwerkes vorgebrachten Begründungen nicht stichhaltig sind, 
wenigstens sow eit die mechanische Industrie in Betracht kommt.

Die Regierung war durch die Agitation der Handwerker schon fast für 
deren Wünsche gewonnen worden; im Jahre 1907 hatte der Minister für 
Handel und Gewerbe im preußischen Abgeordnetenhause die Berechtigung 
der Handwerkerforderungen grundsätzlich anerkannt. Eine Untersuchung der 
Preußischen Regierung in sieben Regierungsbezirken zeigte dann aber, daß 
die Lehrlingsausbildung in der Industrie stark im Zunehmen und die Zahl 
der im Handwerk ausgebildeten industriellen Arbeiter im Abnehmen begriffen 
ist. Die Handwerker gaben ihre Bemühungen aber nicht auf, sie zweifelten 
die Richtigkeit der Ergebnisse an, und so erklärte der Staatssekretär des 
Innern am 5. März 1912 im Reichstage, daß er bereit sei,

„mit den Verbündeten Regierungen in eine Erörterung einzutreten, ob
diese Frage vielleicht in der W eise gelöst werden könne, daß man
eine ähnliche Reglung wie bei den Fortbildungsschulen eintreten lasse.
Man könne die Möglichkeit schaffen, daß man durch Ortsstatut die 
Pflicht der Industrie, zu den Kosten der Lehrlingsausbildung bei den 
Handwerksorganisationen beizutragen, regelt, und man könne vielleicht 
auch der Aufsichtsbehörde die Möglichkeit geben, in Ermangelung eines 
solchen Ortsstatutes eine entsprechende Anordnung zu erlassen“ .

Die Folge waren die bekannten Handwerkerkonferenzen im Reichsamte 
des Innern.

Besonders verwickelt wurden diese Verhältnisse noch durch die Be­
strebungen der Handwerkskammern, mittelbar dadurch einen Einfluß auf 
die industriellen Werke zu erhalten, daß sie behaupteten, die besonderen 
Vorschriften der Gewerbeordnung für Handwerkslehrlinge, insbesondere über 
die A u s b i l d u n g  d e r  L e h r 1 i n g  e seien auch auf handwerksmäßig aus- 
zubildende Lehrlinge in Fabriken auszudehnen, daß also die mit der Aus­
bildung Betrauten die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen nach § 129 
und 129 a RGO besitzen müßten, daß die Lehrlinge zur Lehrlingsrolle der 
Handwerkskammer anzumelden und zu den Gesellenprüfungen vor der Hand­
werkskammer anzuhalten seien, woraus sich dann auch ergeben hätte, daß 
der Handwerkskammer ein Aufsichtsrecht über die Ausbildung in den Werk­
stätten zustehen müsse.

Mehrere von den Handwerkskammern eingeleitete Strafverfahren fielen 
wirklich zu ungunsten der Betriebe aus, die Oberlandesgerichte Breslau und 
Naumburg dehnten die betreffenden Vorschriften der RGO auch auf Lehr­
linge in Fabriken aus. Hiergegen setzte nun aber eine lebhafte Bewegung

s) Abhandlungen und Berichte über Technisches Schulwesen, heraus­
gegeben vom Deutschen Ausschuß für technisches Schulwesen. Bd. III. Leip­
zig, B. G. Teubner.
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der industriellen Vertretungen ein, und es gelang dann auch, spätere Ent­
scheidungen, insbesondere des Oberlandesgerichtes Köln, herbeizuführen, welche 
feststellten, daß die besonderen Vorschriften für Handwerker der ROO für 
Fabrikbetriebe keine Bedeutung haben. Auch ein Entscheid des preußischen 
Ministers für Handel und Gewerbe stellte sich auf diesen Standpunkt, so daß 
dieser Versuch der Handwerkskammern als gescheitert anzusehen ist.

Manche Kammern versuchen nun aber, das, was nicht zu erzwingen ist, 
auf Umwegen durch gelegentliche Vereinbarungen zu erreichen, und zwar, 
wenn Fabriklehrlinge die Gesellenprüfung vor der Handwerkskammer ab­
zulegen wünschen. Da die Berechtigung, als selbständiger Handwerker den 
Titel „Meister“ zu führen und Lehrlinge anzuleiten, von der vorherigen 
Ablegung der Gesellenprüfung abhängig ist, so weisen manche wohlmeinende 
industrielle Firmen ihre Lehrlinge auf die Ablegung der Gesellenprüfung 
vor der Handwerkskammer hin, damit sie sich die Möglichkeit des späteren 
Übertrittes zum Handwerk offen halten. Während nun manche Handwerks­
kammern die Prüfung solcher Industrielehrlinge ablehnen, stellen andere mit 
Erfolg die Bedingung, daß dann die Lehrlinge auch zur Lehrlingsrolle der 
Handwerkskammer angemeldet und die Anmeldegebühr für sie bezahlt wer­
den müsse; sie gehen sogar noch weiter und fordern auch, daß die mit der 
Ausbildung der Lehrlinge betrauten Werkmeister usw. die Befugnis zur An­
leitung von Lehrlingen nach § 129 und 129a RGO besitzen müssen. Derartige 
Bedingungen sollten immer von den industriellen Werken abgelehnt werden, 
und zwar in Preußen einfach durch Hinweis auf den vom Oberpräsidenten der 
Rheinprovinz bekanntgegebenen Bescheid des preußischen Ministers für Handel 
und Gewerbe vom 20. April 1911, wonach die Handwerkskammern nach 
dem Gesetz verpflichtet sind, Lehrlinge der Industrie für die betreffenden 
Handwerke zu prüfen, daß sie aber keine weitere Bedingung als höchstens 
eine mäßige Erhöhung der Prüfungsgebühr hieran knüpfen dürfen. Etwas 
eigenartig berührt daneben, daß die bayerische Staatsregierung kürzlich in 
einem Erlasse die Benutzung der von den Handwerkskammern aufgestellten 
Lehrverträge auch für industrielle Lehrlinge, und ebenso die freiwillige An­
meldung dieser Lehrlinge zur Lehrlingsrolle der Handwerkskammern empfiehlt.

Ein weiterer Gesichtspunkt ist in neuerer Zeit in dieser Frage der G e - 
s e l l e n p r ü f u n g  noch dadurch hinzugekommen, daß manche Firmen, be­
sonders der mechanischen Industrie, allgemein eine Abschlußprüfung für ihre 
Lehrlinge wünschen, um das Interesse für die Ausbildung zu wecken, den 
Eifer der Lehrlinge zu fördern und die Stellung der Industriefacharbeiter 
zu heben. Dazu wäre diesen Firmen erwünscht, daß auch eine gew isse amt­
liche Anerkennung und Berechtigung mit diesen Prüfungen verbunden wäre, 
eine solche ist aber unter den geltenden Gesetzen nur dann möglich, wenn 
die Prüfungen vor den Prüfungsausschüssen der Handwerkskammern abge­
legt werden.

Die in diesen Prüfungsausschüssen sitzenden Handwerker sind aber meistens 
gar nicht in der Lage, die Ausbildung der Lehrlinge im Sinne der Firmen 
beurteilen zu können, und daher ist vorgeschlagen worden, daß die Aus­
schüsse zur Prüfung von Fabriklehrlingen von den Handwerkskammern auf 
Grund besonderer Vereinbarung mit den Firmen teils aus Vertretern der 
Handwerker, teils aus Vertretern der Industrie zusammengesetzt werden soll-

5
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ten. Obwohl ein Zusammenarbeiten von Handwerk und Industrie auf Ge­
bieten mit gemeinsamen Interessen sicherlich zu wünschen ist, so bestehen 
doch noch erhebliche Bedenken, ob nicht hier die Industrie selbst dem Be­
streben der Handwerkskammern, Einfluß auf die Industrie zu gewinnen, in 
unerwünschter W eise Vorschub leistet, und ob die Industrie nicht lieber 
anstreben sollte, ganz selbständig eigene Prüfungseinrichtungen für ihre Lehr­
linge zu schaffen, und für diese dann ähnliche Berechtigungen, wie sie für die 
Gesellenprüfung des Handwerkes bestehen, verlangen sollte. Die Meinungen 
darüber sind auch ir. der Maschinenindustrie noch sehr geteilt. Während eine 
ganze Reihe bedeutender Werke Abschlußprüfungen für Industrieiehrlinge über­
haupt für unerwünscht erklärt, sind in Süddeutschland, besonders in Bayern, 
schon mehrfach Vereinbarungen mit Handwerkskammern getroffen worden; 
an anderen Orten wird über derartige Abmachungen zurzeit noch verhandelt. 
Es wird hier besonders Aufgabe des Vereines deutscher Maschinenbau-An­
stalten sein müssen, die Ansichten weiter zu klären; der Verein hat zu diesem 
Zwecke gemeinsam mit dem Gesamtverband deutscher Metallindustrieller einen 
Ausschuß eingesetzt.

Auch in diesem Punkte hat jedoch die königlich bayerische Staatsregie­
rung schon weitgehend Stellung genommen, indem sie vor kurzem den baye­
rischen Handelskammern in einem Erlaß dringend nahe gelegt hat, dem 
Vorgehen der Kammern in den Regierungsbezirken Pfalz, Oberpfalz und 
Schwaben zu folgen und ähnliche Vereinbarungen über die Prüfung von 
„Fabrik-Handwerkslehrlingen in der Industrie“ durch Prüfungsausschüsse des 
Handwerkes zu schließen. Diese Abkommen haben aber nach einer Mit­
teilung des Bayerischen Industriellen-Verbandes, München, mit einigen Ab­
weichungen im wesentlichen folgenden Inhalt:

1. Bei den Ausschüssen der Innungen (und Gewerbevereinen) für die Ge­
sellenprüfung der Fabriklehrlinge sollen Vertreter der Industrie (In­
genieure und Werkmeister einerseits, Vorarbeiter oder handwerksmäßig 
ausgebildete Gesellen oder Arbeiter anderseits) in gleicher Zahl wie 
die Vertreter des Handwerkes unter Beachtung des § 131 Absatz 1 
und 2 RGO mit gleichem Stimmrecht zugezogen werden.

2. Zu den Prüfungen sollen nur solche Fabriklehrlinge zugelassen werden:
a) die unter Zahlung der Einschreibgebühren zur Lehrlingsrolie der 

Handwerkskammer, wenn auch erst kurz vor der Prüfung, ange­
meldet sind;

b) mit denen entsprechend § 126 b RGO Lehrverträge abgeschlossen 
sind;

c) denen von den Arbeitgebern zur Anfertigung der Prüfungsarbeiten 
die erforderliche Zeit, Arbeitsgelegenheit und Arbeitsmaterialien ge­
währt werden.

3. Für die Prüfung der Fabriklehrlinge ist die gleiche Gebühr w ie bei 
den Handwerkslehrlingen zu zahlen.

Ob die Bedenken wirklich ganz gegenstandslos sind, daß sich aus solchen 
Vereinbarungen im weiteren Verlauf eine Verpflichtung der Fabrikbetriebe 
zur Anmeldung der Lehrlinge bei der Handwerkskammer, oder eine Befugnis 
der Handelskammer, die Ausbildung der Lehrlinge in den Fabriken zu über­
wachen, entwickeln könnte, erscheint noch nicht zweifelsfrei.



FABRIK U N D  HANDW ERK 855

Dabei ist auch schließlich noch der Bestrebungen des Handwerkes auf 
eine allgemeine E r w e i t e r u n g  d e r  P f l i c h t e n  d e s  L e h r h e r r n  in 
bezug auf die fachliche Ausbildung des Lehrlings zu gedenken, die für Fa­
brikbetriebe recht bedenklich werden könnte. Nach § 127 RGO ist der 
Lehrherr verpflichtet, den Lehrling in den in seinem Betriebe vorkommenden 
Arbeiten des Gewerbes den Zwecken der Ausbildung entsprechend zu unter­
weisen. Die Handwerker weisen nun darauf hin, daß in manchen Gewerben, 
z. B. in Fahrradreparaturwerkstätten, die Ausbildung der Lehrlinge sehr ein­
seitig sei, und fordern eine Ergänzung des § 127 RGO dahin, daß die 
Lehrlinge außer in den in dem Betriebe des Lehrherrn vorkommenden Arbeiten 
auch „in den anderen allgemein erforderlichen Handgriffen und Fertigkeiten 
auszubilden seien“ . So wünschenswert an sich für die Ausbildung der jun­
gen Leute eine derartige Bestimmung sein mag, so bedenklich ist sie in 
ihrer allgemeinen Form doch, wenn sie als gesetzliche Bestimmung hin­
gestellt und etwa die Aufsicht über ihre Durchführung Organen des Hand­
werkes übertragen werden sollte.

Im Zusammenhang mit sowohl bei den Verhandlungen im Reichsamte 
des Innern gegebenen als auch in dem erwähnten Erlaß der königlich bayeri­
schen Regierung ausgesprochenen Anregungen zu friedlichem Z u s a m ­
m e n a r b e i t e n  v o n  I n d u s t r i e -  u n d  H a n d w e r k v e r t r e t u n ­
g e n  hat nun aber auch seit einem Jahre die Frage der Beiträge der In­
dustrie zu den Kosten der Handwerkskammern eine überraschende W en­
dung genommen. In der letzten sogenannten Handwerkerkonferenz im Reichs­
amt des Innern im Juli 1912 haben die Vertreter des Handwerkes die vorher 
so leidenschaftlich über ein Jahrzehnt lang vertretenen Forderungen plötzlich 
zurücktreten lassen. Im Reichstage teilte darüber der Staatssekretär des In­
nern Dr. Delbrück am 16. Januar d. J. folgendes mit:

„Bei dieser Besprechung haben zunächst die Vertreter des Handwerkes 
anerkannt, daß die finanzielle Bedeutung der Beteiligung der Industrie 
an den Kosten der Lehrlingsausbildung von ihnen wohl überschätzt
sei. Sie haben aber einen anderen Gesichtspunkt, und nach meiner
Meinung mit Recht, in den Vordergrund geschoben. Sie haben g e ­
sagt, uns liegt auch wenig an der materiellen Unterstützung, die uns 
die Beteiligung der Industrie etwa bieten könnte, sondern vielmehr
an dem idealen Ziele eines Zusammenarbeitens mit den großen Be­
trieben da, wo wir gemeinsame Aufgaben zu erfüllen haben.................
Das Ergebnis der Besprechung ist schließlich gewesen, daß man je­
denfalls zurzeit eine gesetzliche Reglung dieser Frage im Sinne einer 
zwangsweisen Heranziehung der Industrie nicht mehr urgiert und daß 
die Handwerkskammern und die Handelskammern zu gemeinsamen Aus­
schüssen zusammentreten sollen, um diese und andere gemeinsame In­
teressen in gewissen periodischen Wiederholungen miteinander zu regeln 
und zu fördern.“

Beachtenswert ist aber auch, daß die Denkschrift des Deutschen Hand­
werks- und Gewerbekammertages vom Oktober 1912 zu der Einigung auf 
jener Handwerkerkonferenz bereits bemerkt: Falls sich heraussteilen sollte, 
daß ein gedeihliches Zusammenwirken auf der Grundlage der freiwilligen 
Vereinbarung nicht möglich sei, werde der Kammertag auf seiner Forderung 
nach einer gesetzlichen Reglung beharren müssen.

5’
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Die Auffassung liegt also sehr nahe, daß die Vertretungen des Hand­
werkes von ihren grundsätzlichen, den Interessen der Industrie entgegen­
stehenden Bestrebungen nichts preisgegeben haben, wenn sie es auch im 
Augenblick für angezeigt halten, sie nur auf dem W ege der gütlichen Ver­
einbarung zu betreiben.

Für die Industrie ergibt sich aus alledem die Pflicht, das Vorgehen der 
Handwerkervertretungen aufmerksam zu verfolgen und ihnen gegenüber von 
dem grundsätzlichen Standpunkt der Industrie nichts preiszugeben, ander­
seits aber den Umstand, aus dem die Handwerker ihre zuweit gehenden For­
derungen zum Teil herzuleiten suchen, daß nämlich die Industrie der eigenen 
Lehrlingsausbildung zu wenig Aufmerksamkeit widmet, möglichst bald und 
vollständig zu beheben.

Da eine gesetzliche Reglung zur Zeit nach den verschiedentlichen Er­
klärungen der Regierungen kaum zu erwarten sein dürfte, so werden zweck­
mäßig die Vertretungen von Industrie und Handwerk versuchen, zu gemein­
samer Arbeit, namentlich auf dem Gebiete des Lehrlingswesens, zusammen­
zutreten und persönliche Arbeit zu leisten, was im allgemeinen Interesse 
nur zu begrüßen wäre.

DIE FINANZIELLEN ERGEBNISSE DER DEUTSCHEN 
MASCHINENBAU-AKTIENGESELLSCHAFTEN 

im  J a h re  1912.
Von D ip l.-Ing . ERNST WERNER, B e rlin .

V o r b e m e r k u n g .
Die in den beigegebenen Zahlentafeln berechneten Rentabilitätszahlen und 

die weiterhin ermittelten Zahlen sind einer von mir im Aufträge des Vereines 
deutscher Maschinenbau-Anstalten veranlaßten Arbeit entnommen; sie sind wie 
in den Vorjahren 1908 bis 1911 auf Grund von Geschäftsberichten, die mir 
von den in Betracht kommenden Maschinenbau-Aktiengesellschaften einge- 
sandt worden sind, unter Beachtung genau derselben Leitsätze bestimmt wor­
den, wie diese den finanziellen Ergebnissen der deutschen Maschinenbau- 
Aktiengesellschaften für das Jahr 1909 zugrunde gelegt wurden.

1. D e r  B e s t a n d .
Im Handbuch der deutschen Aktiengesellschaften sind unter Beachtung 

der für die vorliegende Untersuchung maßgebenden Leitsätze im ganzen 
312 Maschinenbau-Aktiengesellschaften mit einem Gesamt-Aktienkapital (nomi­
nell) von 750 Millionen M aufgeführt.

Von diesen 312 Maschinenbau-Aktiengesellschaften konnten jedoch nur 
260 Gesellschaften mit 679 Millionen M statistisch verwendet werden.

Gemäß den in den vorjährigen Untersuchungen eingehend dargelegten 
Leitsätzen mußten alle die Aktiengesellschaften, welche

1. sich in Liquidation befanden,
2. in Konkurs geraten waren, 

unberücksichtigt bleiben; ferner mußten ausscheiden:
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3. alle die Aktiengesellschaften, von denen kein Geschäftsbericht zu er­
langen war, und

4. die Gesellschaften, die im Jahre 1912 gegründet sind, eine Bilanz je­
doch erstmals im Jahre 1913 ziehen.

Schließlich sind
5. die Gesellschaften unberücksichtigt geblieben, die im Geschäftsjahre 1912 

in Sanierung begriffen waren.

Aktiengesellschaften Anzahl nominelles
Aktienkapital vH

1 in die Statistik a u fg e n o m m e n ..................... 260 678 740 514 90

2 mit unvollständiger oder keiner Bilanz . . 28 25 453 000 3

3 in Sanierung b egr iffen ..................................... 10 26 888 000 4

4 bei denen Bilanz erstmals 1913 gezogen wird 6 12 650 000 2

5 in L iquidation ..................................................... 5 4 068 800 )  1
6 in K o n k u r s .......................................................... 3 2 577 000 /

zusammen 312 750 377 314 100

Faßt man die unter 1 bis 4 in obiger Zusammenstellung aufgeführten 
Gesellschaften zusammen, so erhalt man für das Jahr 1912 im ganzen 304 
tätige Maschinenbau-Aktiengesellschaften mit einem Aktienkapital von 744 Mil­
lionen M.

2. D ie  B i l a n z t e r m i n e .

Die nachstehende Zusammenstellung gibt über die Verschiedenartigkeit 
der Bilanztermine Aufschluß:

Bilanz Anzahl der 
Gesellschaften

nominelles
Aktienkapital vH

31. März.......................................... 23 45 630 000 7
30. J u n i.......................................... 78 224 309 000 33
30. September............................... 35 57 144 000 8
31. D ezem ber............................... 100 298 070 800 44

236 625 153 800 92
zu ändern Zeitpunkten . . . 24 53 586 714 8

zusammen 260 678 740 514 100

3. K a p i t a l i e n .

Im Bilanzjahre 1912 sind 260 Aktiengesellschaften mit einem Gesamt- 
Aktienkapitale (nominell) von 679 Millionen M untersucht worden; das diesem 
Aktienkapital entsprechende tatsächlich von den Aktionären in das Unter­
nehmen eingebrachte Kapital beträgt 861 Millionen M. Das tatsächlich von 
den Aktionären in das Unternehmen eingebrachte Kapital ist somit 1,27 mal
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höher als das zugehörige nominelle Aktienkapital. Diese V erhältniszahl is t 
gleich der aus den Jahren 1910 und 1909, w ährend sie von der Zahl aus 
dem Jahre 1911 nur um 0,01 abw eicht.

Das G esam t-G ründungskapital beträg t 371 Millionen M, w ährend das 
Gesam t-A ktienkapital (nominell) einen W ert von 679 Millionen M aufw eist; 
es hat som it ein Zuwachs von 45,3 vH  stattgefunden.

U nter den untersuchten 260 Aktiengesellschaften mit einem nominellen 
Aktienkapitale von 679 Millionen M sind 204 A ktiengesellschaften mit einem 
zugehörigen nominellen Aktienkapitale von 537 M illionen M, die feste Ver­
schuldungen (H ypotheken, O bligationen usw.) aufw eisen. Die G esam tsum m e 
der festen V erschuldungen beträg t 220 Millionen M.

Die echten Reserven der 260 A ktiengesellschaften betragen 192 Mil­
lionen M.

Das in der deutschen M aschinenindustrie angelegte U nternehm ungskapital 
beträgt som it 870 Millionen M und das w erbende Kapital 1074 M illionen M.

Von den untersuchten 260 Aktiengesellschaften mit 679 Millionen M Aktien­
kapital (nominell) sind 131 Gesellschaften m it 470 Millionen M Aktienkapital 
bei der Börse zugelassen.

Dem Aktienkapitale von 470 Millionen M der G esellschaften mit Börsen­
notiz entspricht ein Kurskapital von 973 Millionen M, das heiß t: das nom i­
nelle Aktienkapital w urde am Anfang des Bilanzjahres 1912 durch die Börse 
im G esam tdurchschnitt um 43,4 vH höher eingeschätzt.

4. D i e  R e n t a b i l i t ä t .

Zunächst dürften folgende Zahlen besonders beachtens wert sein :
Es zahlten eine Dividende 

von 
bis

0 vH rd. 62 Millionen M
2 „ „ 3 ,, )»
3 » 3 > >
4 , » 35 ,, ) >
5 „ „ 53 J ’
ö „ „ 69 „ > 5
7 , „ 27
8 ,. » 86 „
Q , 97

10 „ ,, 51 ,,
H  » » 1 1
12 „ » 28
14 „ „ 33 ,,
16 „ » 40
18 „ » 21
21 „ » 31 » »
25 „ » 6 „

32 „ » 23 i)
Im ganzen konnten 217 dividendenzahlende Gesellschaften m it einem zu­

gehörigen nominellen Aktienkapitale von 616 M illionen M gezählt werden, 
die zusam men eine D ividendensum m e von 62 Millionen M gezahlt haben. 
Die D urchschnittsdividende dieser G esellschaften w urde zu 10,1 vH berechnet.
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Die dividendenlosen Aktiengesellschaften w urden eingeteilt in
1. Aktiengesellschaften, die zwar keine Dividende gezahlt haben, aber 

einen positiven Gewinn erzielten, der aus irgendwelchen Gründen nicht zur 
D ividendenverteilung benutzt w urde. D erartige Gesellschaften wurden 18 ge­
zählt, und zwar mit einem zugehörigen nominellen A ktienkapitale von 32 Mil­
lionen M und einem positiven Gewinn von 1,2 Millionen M oder 3,8 vH ; 
vergl. hierzu Zahlentafel 1.

Z a h l e n t a f e l  1.
Aktiengesellschaften, die zwar keine Dividende gezahlt haben, aber einen 

positiven Gewinn erzielten.

Aktiengesellschaften, 
die sich befassen mit

Z ah l 
d e r  b e ­

t e i l ig te n  
A k tie n ­
g e s e l l ­

s c h a f te n

b e te i l ig te s
n o m in e lle s

A k tie n k a p ita l

n4

z u g e h ö r ig e r
p o s it iv e r
G ew in n

J*

k A0°
G e w in n  
in  vH

M M

A allgemeinem Maschinenbau . . . . 9 13 8 6 0  0 0 0 7 4 7  5 2 4 5 ,4

C allgemeinem Maschinenbau in Ver­
bindung mit Schiffbau..................... 2 3  0 0 0  0 0 0 8 8  109 2 ,9

D Herstellung von Werkzeugmaschinen 2 9  4 0 0  0 0 0 109  2 9 0 1,1

G massenmäßiger Herstellung von Ma­
schinen oder Sondermaschinen. . 5 5 5 0 0  0 0 0 2 6 7  7 1 6 4 ,9

insgesamt bezw. durchschnittlich 18 31 7 6 0  0 0 0 1 2 1 2  6 3 9 3 ,8

2. Aktiengesellschaften, die zwar keine Dividende gezahlt haben, aber 
einen mittelbaren Gewinn erzielten. Es kommt vor, daß Aktiengesellschaften 
in den Vorjahren erhebliche V erlustvorträge aufweisen, daß es ihnen aber 
im Berichtjahre gelungen ist, diese V erlustvorträge herabzum indern. W enn 
nun auch in der Bilanz noch ein bestehender, nicht ganz getilg ter V erlust 
erscheint, so hat das betreffende Unternehm en dennoch im Berichtjahre selbst 
einen Gewinn erzielt, der nur nicht unm ittelbar zum Ausdruck komm t, son­
dern nur dadurch, daß sich der G esam tverlust niedriger als der V erlust­
vortrag stellt. — Solche Gesellschaften w urden 3 gezählt, mit einem zuge­
hörigen nominellen Aktienkapitale von 3,5 Millionen M und 0,79 Millionen M 
oder 2,3 vH Gewinn.

Z a h l e n t a f e l  2.
Aktiengesellschaften, die zwar keine Dividende gezahlt haben, aber einen 

indirekten Gewinn erzielten.

Aktiengesellschaften, 
die sich befassen mit

Zahl 
der be­
teiligten 
Aktien­
gesell­

schaften

beteiligtes
nominelles

Aktienkapital
n5

M

zugehöriger
indirekter
Gewinn

J5
M

¿ .to o

Gewinn 
in vH

A allgemeinem Maschinenbau . . . . 3 3 463 000 79 245 2,3
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3. Aktiengesellschaften, die mit V erlust gearbeite t haben. H ierüber gibt 
Zahlentafel 3 genaueren A ufschluß. Es sind 22 Gesellschaften m it einem 
zugehörigen nom inellen Aktienkapitale von 27 Millionen M, die zusammen 
2,3 Millionen M V erlust aufw eisen.

Z a h l e n t a f e l  3. 
Aktiengesellschaften, die m it V erlust gearbeite t haben.

Aktiengesellschaften, 
die sich befassen mit

Zahl 
der be­
teiligten 
Aktien­
gesell­

schaften

beteiligtes
nominelles

Aktienkapital
n 6

M

zugehöriger
Verlust

M

Verlust 
In  vH

A allgemeinem Maschinenbau . . . . 13 1 7 1 5 3  0 0 0 1 711 6 5 8 10,0

C allgemeinem Maschinenbau in Ver­
bindung mit Schiffbau...................... 1 1 7 6 0  0 0 0 127  4 05 7 ,2

D Herstellung von Werkzeugmaschinen 2 2  161 0 0 0 4 6  0 0 0 2,1

F Herstellung von landwirtschaftlichen 
M a sc h in e n .......................................... 1 1 0 0 0  0 0 0 2 6 1 1 5 2 ,6

G massenmäßiger Herstellung von Ma­
schinen oder Sondermaschinen. . 5 5  1 20  0 0 0 4 2 7  8 5 9 8,4

insgesamt bezw. durchschnittlich 22 2 7  1 94  0 0 0 2  3 3 9  0 3 7 8 ,6

Zahlentafel 4 g ib t eine Ü bersicht über die dividendenzahlenden und ver­
lustbringenden A ktiengesellschaften.

Z a h l e n t a f e l  4.
Zusam m enstellung der dividendenzahlenden, dividendenlosen und 

verlustbringenden A ktiengesellschaften.

Z ahl beteiligtes nominelles Aktienkapital

Betriebe
der

A k tie n ­
M

in vH
g e s e l l ­

s c h a f te n 1912 1911 1910 1909

dividendenzahlende . . . . 217 616 323 514 91 84 80 77
dividendenlose

a) mit positivem Gewinn . 18 31 760 000 5 4 6 7
b) mit indirektem Gewinn. 3 3 463 000 — 3 1 2
c) verlustbringende . . . 22 27 194 000 4 9 13 14

insgesamt 260 678 740 514 100 100 100 100

Da die D ividende allein durchaus kein G radm esser für die R entabilität 
und für die Beurteilung der w irtschaftlichen Lage eines Industriezw eiges 
ist — denn die D ividende ist n u r ein Teil des Erträgnisses eines Aktien- 
untem ehm ens —, sind w iederum  in Zahlentafel 5 (S. 862) die R entabilitäts­
zahlen zusam m engestellt.
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5. S c h l u ß b e m e r k u n g .

Aus den Zahlentafeln, die Verhältniszahlen und Rentabilitätzahlen en t­
halten, läßt sich im Hinblick auf die Ergebnisse der früheren Jahre sagen, 
daß hinsichtlich der G esam tw erte (letzte Zeile in Zahlentafel 5) das Jah r 1912 
wirtschaftlich besser abgeschlossen hat als das Jahr 1911; es weist auch 
bessere Ergebnisse als die Jahre 1910 und 1909 auf.

Berücksichtigen w ir die w eiter zurückliegenden Jahre, so ergibt sich, 
daß das Jahr 1908 günstiger abschnitt als 1909, daß jedoch die R entabilität­
zahlen un ter Berücksichtigung der R einerträgnisse in den Jahren 1910 bis 
1912 höher sind als in 1908. Für die Jahre 1906 und 1907 liegen nur Berech­
nungen in bezug auf die Dividende vor; nach diesen Zahlen entspricht die 
Rentabilität des Jahres 1906 ungefähr dem Jahre 1908, und die Ergebnisse 
des Jahres 1907 decken sich annähernd mit denen des Jahres 1912.

Die Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse zeigt sich auch in der 
größeren Zahl der dividendenzahlenden G esellschaften.

Es wurden gezählt:
1909 175 dividendenzahlende Gesellschaften mit 451 Millionen M nom.

Aktienkapital und 44 Millionen M Dividende;
1910 183 dividendenzahlende G esellschaften mit 484 Millionen M nom.

Aktienkapital und 49 Millionen M Dividende;
1911 198 dividendenzahlende G esellschaften mit 538 Millionen M nom.

Aktienkapital und 53 Millionen M Dividende;
1912 217 dividendenzahlende Gesellschaften mit 616 Millionen M nom.

Aktienkapital und 62 Millionen M Dividende.
Betrachten wir jedoch die Einzelergebnisse, so ist für den allgemeinen 

Maschinenbau und den Lokom otivbau ein nicht unerheblicher Rückgang der 
Rentabilitätzahlen, die auf das U nternehm ungskapital und auf das w erbende 
Kapital bezogen sind, festzustellen.

Ein anschauliches Bild über die w irtschaftliche Entwicklung der Ma­
schinenbau-Aktiengesellschaften läßt das für die Jahre 1906 bis 1912 aufge­
zeichnete Schaubild der in der vorliegenden U ntersuchung berechneten Renta­
bilitätzahlen erkennen.

vH

>

100

f i r
T yy ------

K 700~

Rentabilitätskurven.

Zu diesem Schaubild mögen die nachfolgenden A ndeutungen zur Er­
läuterung dienen: Zunächst gehören sachlich zusammen die Linienzüge -5 
und ij-, es sind dies die Rentabilitätzahlen, die sich un ter Berücksichtigung

6
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Z a h l e n t a f e l  5.

Aktiengesellschaften, 
die sich befassen mit

D

O

allgemeinem M aschinenbau
1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
2. » » 1,5 » » » » ,  aber w eniger als 3 Millionen M
3. » » w eniger als 1 ,5  Millionen M .....................................................

durchschnittlich
allgemeinem M aschinenbau in V erbindung mit Lokomotivbau

1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
durchschnittlich

allgemeinem M aschinenbau in Verbindung mit Schiffbau
1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
2. » » 1 ,5  » » » » ,  aber w eniger als 3 Millionen M
3. » » w eniger als 1 ,5  Millionen M ......................................................

durchschnittlich
H erstellung von W erkzeugm aschinen

1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
2. » » 1,5 » » » » , aber w eniger als 3 Millionen M
3. » » w eniger als 1,5 Millionen M ......................................................

durchschnittlich
H erstellung von Textilm aschinen

1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
2. > » 1 ,5  » » » » , aber w eniger als 3 Millionen M
3. » » w eniger als 1 ,5  Millionen M ......................................................

durchschnittlich
H erstellung von landwirtschaftlichen Maschinen

1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
2. » » 1 ,5  » » » » ,  aber w eniger als 3 Millionen M
3. » > w eniger als 1,5 Millionen M ......................................................

durchschnittlich
m assenm äßiger H erstellung von M aschinen und Sonderm aschinen

1. Einzel-Aktienkapital 3,0 Millionen M und m e h r ..........................................................
2. » » 1 ,5  » » » » ,  aber w eniger als 3 Millionen M
3. » » w eniger als 1,5 Millionen M .......................................................

durchschnittlich

insgesamt
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R e n t a b i l i t ä t z a h l e n .

Rentabilitätzahlen vom Standpunkte

gesa
/

des Aktionärs, und zwar durch Vergleich 
der Dividenden mit dem

des Unternehmens, 
und zwar durch 

Vergleich

mten nominellen 
tktienkapitale

X  100
N

tatsächlich von den 
Aktionären ein- 

gebrachten Kapitale

- 5 - X 1 0 0

Kurskapitale

^ X 1 0 0

des Jahres­
reinerträg­
nisses mit 

dem Unter­
nehmungs­

kapitale

J x  100

d e s  J a h re s r e in -  
e r t r ä g n is s e s  
plus Z in se n  

d e r  f e s te n  V e r ­
s c h u ld u n g e n  m it 
d e m  w e rb e n d e n  

K a p ita le

i & .m -

- | . 1 0 0

1912 1911 1910 1909 1912 1911 1910 1909 1912 1911 1912 1911 1912 1911

8,4 7 ,4 7 ,6 7,4 6 ,3 5 ,7 5 ,7 5 ,7 5 ,2 4 ,9 7 ,8 6 ,9 7 ,6 6 ,5
7,1 7 ,4 5 ,4 4 ,8 5 ,3 5 ,6 4,1 3 ,7 4 ,4 5 ,6 8 ,3 12 ,5 7 ,6 11 ,3
6 ,8 5,2 4 ,6 3 ,8 4 ,6 4 ,2 3 ,8 3,1 5 ,5 4 ,8 5 ,3 7 ,4 5,1 7 ,2
7,5 6,9 5,9 5,9 5,7 5,4 5,1 4,6 5,0 5,1 7,4 8,4 7,1 7,7

1 0 ,0 11,0 12,2 13,6 8,1 8 ,5 9 ,4 10 ,3 3 ,6 5 ,2 8 ,6 9 ,4 8 ,0 8 ,7
10,0 11,0 12,2 13,6 8,1 8,5 9,4 10,3 3,6 5,2 8,6 9,4 8,0 8,7

6 ,4 4 ,9 5 ,0 4 ,6 5 ,4 4,1 4 ,0 3 ,8 4 ,0 4 ,2 6 ,0 5 ,7 5 ,6 5 ,5
2,9 1,8 2 ,9 3 ,7 2 ,8 1,7 2 ,7 3 ,4 5 ,2 2 ,9 1 ,7 6 ,2 2 ,4 5 ,8
7,6 3 ,8 5 ,6 6 ,3 5 ,0 2 ,9 3 ,8 5 ,2 11,3 4 ,5 8 ,8 4 ,5
6,1 4,7 4,7 4,5 5,1 3,9 3,9 3,8 4,0 4,1 5,8 5,7 5,4 5,5

10,2 10,2 7 ,4 7 ,4 8 ,0 7 ,6 5 ,8 5 ,8 5 ,8 5 ,9 8 ,9 6 ,8 7 ,5 6 ,6
10,3 5,7 9 ,4 8 ,0 7 ,9 4 ,5 7 ,8 6,1 5 ,8 4 ,7 11 ,0 7 ,6 9 ,8 7 ,0

8 ,6 6 ,2 5 ,7 4 ,8 5 ,6 4 ,7 4 ,3 3 ,7 6 ,8 6 ,8 10,1 -2 ,7 9 ,4 -0 ,7
10,1 8,7 8,0 7,2 7,7 6,6 6,2 5,5 5,8 5,7 9,4 6,0 8,1 5,9

2 1 ,0 19,0 17,7 15,9 15,2 13,6 13,8 12,4 5 ,6 5 ,9 19,4 18,2 17 ,2 15,7
13,1 6,1 12,1 11,8 11,2 6 ,0 11,1 10,9 5 ,7 5 ,3 11,1 6 ,6 10 ,3 6,1
10,7 18,0 16,7 6 ,4 8 ,8 15,1 14 ,0 4 ,8 5 ,8 7 ,0 14,7 18,4 12,8 16 ,5
17,1 16,0 15,5 12,8 13,2 12,5 13,0 10,7 5,7 6,1 16,7 16,4 15,0 14,2

12,6 13,9 13,6 14,2 11 ,2 12,8 11,7 12,6 5 ,0 5 ,6 10,8 9 ,6 9 ,5 9 ,0
5 ,0 5 ,0 6 ,5 5 ,0 5 ,0 6 ,5 -- 5,3 4 ,4 8 ,5 5 ,0 7 ,5 4 ,9
6 ,3 3 ,8 5,5 5 ,2 4 ,3 3 ,6 5,1 4,1 4 ,2 3 ,9 8,1 -1 ,8 7 ,3 - 0 ,4

10,1 9,6 10,7 10,5 8,4 8,9 9,5 8,9 5,0 5,4 9,9 6,2 8,7 6,0

11,9 10,5 11,2 9,1 9 ,5 8 ,4 9 ,2 7 ,6 5 ,8 6 ,0 12 ,4 10 ,9 11,2 9 ,9
9 ,8 9 ,7 8 ,8 6 ,5 8 ,2 8 ,0 7 ,0 4 ,9 5 ,3 3 ,5 10 ,6 9 ,6 9 ,4 8 ,8
6 ,9 5,7 5,1 6 ,7 5 ,3 4 ,3 3 ,7 4 ,9 5 ,6 6 ,4 9 ,2 6 ,7 8 ,4 6 ,5

10,5 9,4 9,3 7,8 8,5 7,5 7,4 6,2 5,7 5,9 11,6 10,0 10,3 9,1
9,3 8,2 8,1 7,5 7,2 6,5 6,4 5,9 4,9 5,3 9,2 8,6 8,4 8,0

6*
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der D ividende ergeben. W ir erkennen, daß beide Linienzüge annähernd pa­
rallel verlaufen, nur die H öhenlage ist verschieden. Des w eiteren gehören

J  Ezusammen die Linienzüge jj und auch sie laufen annähernd parallel, 
jedoch w ird mit den Jahren der U nterschied in der H öhenlage ste tig  etwas 
g rö ß er; hieraus ist zu schließen, daß das w erbende Kapital, w elches durch 
die festen V erschuldungen in erster Linie beeinflußt wird, nicht in dem 
gleichen M aße gew achsen ist wie das U nternehm ungskapital, w elches sich 
aus nominellem A ktienkapital plus echte Reserven zusam m ensetzt. W ir dürfen 
hieraus schließen, daß den Aktiengesellschaften der M aschinenindustrie in den 
letzten Jahren m ehr und m ehr nicht unerhebliche Reserven zur inneren Stär­
kung zugeführt w orden sind, und daß die V erm ehrung der festen Verschul­
dungen m it der Steigerung des nominellen Aktienkapitales verhältnis­
m äßig nicht in gleicher W eise Schritt gehalten  hat. Schließlich ist noch der 
Verlauf der Kurve, die sich auf die K ursdividende bezieht, bem erkensw ert: 
sie stellt sich fast genau als eine gerade, abw ärtsgerich tete  Linie dar. Die 
Kursdividende der M aschinenbau-A ktiengesellschaften ist hiernach ständig und 
m it gew isser S tetigkeit gesunken.

DIE FESTSTELLUNG DES PRIVATVERMÖGENS.
Von ERNST ZETZMANN, Bremen.

Am 31. Dezem ber 1913 muß jeder deutsche R eichsangehörige sein Ver­
mögen feststellen, dam it hiernach sein W ehrbeitrag  bestim m t w erden kann. 
Im Hinblick h ierauf dürfte vielleicht nachstehende kurze A nleitung zur Füh­
rung eines ordentlichen „V erm ögensbuches“  nicht unwillkomm en sein, um 
so mehr, da sie eine E inführung in das W esen der „D oppelten  B uchführung“ 
bietet und den Begriff der „B ilanz“  in einfachster W eise klarm acht. W er 
nach dieser Anleitung sein V erm ögensbuch ordnungsm äßig führt, kann jeder­
zeit m ühelos die H öhe seines V erm ögens feststellen; er w ird aber auch 
jede Bilanz lesen und jede Gewinn- und V erlustrechnung verstehen lemen, 
auch ohne ein berufsm äßiger „bilanzsicherer B uchhalter“  zu sein.

Das W esen d er Buchführung besfeht nun darin, daß man zum Zwecke 
der V erm ögensfeststellung die einzelnen V erm ögensbestandteile nicht wahllos 
untereinander schreibt, sondern daß man das V erm ögen in übersichtliche 
G ruppen zerlegt. Diese G ruppen sind in unserem  Falle (vergl. den ange­
hefteten A nleitungsbogen) die verschiedenen K onten:

Kassa-Konto (Bestand an B argeld);
Bank-Konto (Bankguthaben o d er Bankschuld);
Effekten-K onto (Bestand an W ertpap ieren );
K ontokorrent-K onto (Schuldner- und G läubiger-K onto).

Man stelle sich unter den K onten lebende Personen vor, denen man seine 
V erm ögensbestandteile zur V erw ahrung übergeben hat. Man hat diesen Per­
sonen (Konten) etw as gegeben, daher w ird ihr K onto belastet, d. h. die Be­
träge  w erden in die „Sollspalte“  ihres K ontos geschrieben.

Die einzelnen V erm ögensbeträge bilden zusam men „das V erm ögen“ ; auch 
diesem  w ird ein Konto eingerichtet und dieses K onto w ird erkannt (H aben­
spalte) ; denn das V erm ögenskonto (der Besitzer des V erm ögens) hat die 
Beträge gleichsam  hergegeben (vergl. Zeile 1).

Die vorstehend genannten K onten sind sogenannte B estandkonten; in 
ihnen sind die Bestände des V erm ögens gebucht — entsprechend dem W esen
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der doppelten Buchführung zweimal —, und zw ar einmal unter „Soll“  und 
einmal unter „H aben“ .

V e r s c h i e b u n g e n  i n n e r h a l b  d e r  B e s t a n d k o n t e n  b r i n g e n  
k e i n e  V e r m ö g e n s ä n d e r u n g .  Man wird nicht ärm er oder reicher, 
wenn man baares Geld ausgibt und dafür W ertpapiere kauft (Verschiebung 
zwischen Kassakonto und Effektenkonto).

V erm ögensänderungen entstehen nur dadurch, daß man Vermögen nach 
außen g ib t (Ausgaben) oder von draußen hereinnimmt (Einnahmen). Diese 
Bewegung wird in einem der Bestandkonten und im Ausgabe- und Ein­
nahm ekonto gebucht. Letzteres Konto entspricht dem Gewinn- und V er­
lustkonto der kaufmännischen Buchführung.
Zeile 1. sei ein V ortrag in laufender Buchführung; wie er zustande ge­

kommen ist, lassen w ir zunächst unberücksichtigt.
Zeile 2. Man kauft fünf W ertpapiere zum Kurs von 96. Die Bank besorgt 

den Ankauf und bezahlt die Papiere mit 4862,50 M. Das Bank- 
Konto g ib t also 4862,50 M und wird daher erkannt (H aben-Spalte). 
Das Effekten-Konto wird mit dem Kursw ert von 4800 M belastet 
(Soll-Spalte). Mit den 62,50 M für Spesen und laufende Zinsen 
wird das Ausgabe- und Einnahm e-Konto belastet. W enn später die 
Zinsen eingenommen werden, wird das Konto entsprechend erkannt 
werden.

Zeile 3. Am 31. Januar nimmt man das Januargehalt ein. 500 M werden in 
die Kasse entnom men (Kassa-Konto wird belastet), 500 M werden 
der Bank überwiesen un ter Belastung des Bank-Kontos. Mit 1000 M 
wird das Ausgabe- und Einnahme-Konto erkannt, denn dieses hat 
gleichsam den Betrag hergegeben.

Zeile 4. Das W irtschaftsbuch zeigt am M onatsschluß, daß im Januar 810,40 M 
W irtschaftsausgaben entstanden sind. Das Kassa-Konto hat den Be­
trag  hergegeben, das Ausgabe- und Einnahme-Konto hat ihn em pfan­
gen. Daher Kassa-Konto H aben; Ausgabe- und Einnahm e-Konto Soll. 

Zeile 5. M onatsabschluß. Die Summe der mit „B etrag“  überschriebenen und 
nur der Kontrolle dienenden Spalte ist gleich der Summe aller Soll- 
Posten sowie gleich der Summe aller H aben-Posten. Dies beweist, 
daß kein Buchungs- und kein Rechenfehler vorgekom m en ist. 

Zeile 6. Bildung des V ortrages. In allen Konten bildet man die Saldi (U n­
terschiede) und trägt sie vor. Die Summe aller Soll-Saldi ist gleich 
der Summe aller Haben-Saldi =  27 778,47; also ist alles rechnerisch 
richtig. Diese Zahl wird in der Spalte „B etrag“  vorgetragen. Man 
zählt sein bares Geld und stellt 39,60 M fest. Die Kasse stimmt, 
das W irtschaftsausgabenbuch ist som it richtig geführt.

Zeile 7. Vortrag am 1. Dezember.
Zeile 8. Man verkauft zehn Aktien zum Kurs von 136. Zuzüglich Zinsen

und abzüglich Spesen nim mt man im ganzen 13 775 M ein und
überweist diesen Betrag der Bank. Demnach Bank-Konto „Soll“ . 
Am 31. Dezember 1910 standen diese Aktien 110 und demnach 
mit 11 000 M zu Buch; um den erzielten Gewinn sofort auszu­
weisen, empfiehlt es sich, das Effekten-Konto nur mit 11 000 M 
zu erkennen und mit dem R estbetrag das Ausgabe- und Einnahme- 
Konto. 2600 M Kursgewinn und 175 M laufende Zinsen abzüglich 
Spesen bedeuten keine Verschiebung innerhalb der Bestandkonten,
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sondern sind eine von außen kom m ende Summe, eine Einnahm e 
wie das M onatsgehalt. Demnach ist das Ausgabe- und Einnahme- 
K onto m it 2775 M zu erkennen. (Haben-Spalte.)

Zeile 9. Diese E intragung bedarf keiner w eiteren Erklärung.
Zeile 10. Ein Schuldner zahlt für fällige Zinsen 500 M in bar. Die Bank 

schreibt die fällig gew ordenen Z insbeträge gut. Der G esam tbetrag  
ist eine Einnahm e, die wie das M onatsgehalt im Ausgabe- und 
Einnahm e-K onto zu buchen ist.

Zeile 11 und Zeile 12: vergl. Zeile 3 und Zeile 4.
Zeile 12. Der Abschluß des M onats Dezem ber ist gleichzeitig der Jahresabschluß 

und bildet die G rundlage zur Bilanz.
Zeile 13. Die Bilanz. Der V erkehr m it den zahlreichen V erm ögensverw altern 

(Bestand-Konten) erschw ert die Ü bersicht über das V erm ögen. Man 
löst daher diese zahlreichen G eschäftsverbindungen und schafft sich 
e i n e n  neuen V erm ögensverw alter an, das Bilanz-Konto. Das Bi­
lanz-Konto übernim m t die V erm ögensbestände und die Schulden 
(Aktiva und Passiva), es zieht die A ußenstände ein und w ird dafür 
belastet und es bezahlt die Schulden und wird dafür erkannt. Da­
durch w erden die Bestand-Konten zu null ausgeglichen und som it 
aufgelöst. Es bleiben nur noch bestehen das Ausgabe- und Ein­
nahm e-Konto und das Bilanz-Konto.

Zeile 14. Das Kassa - K onto schuldet den U nterschied von 2210,10 M gegen 
1220,10 M. Diesen Betrag von 990 M überg ib t es dem Bilanz- 
Konto, also Kassa-K onto: H aben und Bilanz-Konto: Soll.

Zeile 15. Diese E intragung dürfte keiner E rläuterung m ehr bedürfen.
Zeile 16. Das Effekten-K onto g ib t die Effekten nicht zum Inventurw ert vom 

31. D ezember 1912 und zum A nschaffungsw ert (11 730 M) ab, son­
dern um einen etw aigen Kursgewinn oder -verdienst feststellen zu kön­
nen, zum K ursw ert vom 31. D ezem ber 1913. D ieser be träg t 13260 M, 
daher E ffekten-K onto: H aben 13 260 M und Bilanz-Konto: Soll!

Das Beispiel in Zeile 16 ist ganz willkürlich gew äh lt und soll keines­
wegs ejnen A nhalt geben in der Frage, nach welchen G rundsätzen die Ef­
fekten in der Bilanz zu bew erten sind. Die V erm ögenssteuer ist völlig 
neu, infolgedessen fehlt jegliche durch die Praxis gew onnene Ü bung. Die 
Deutsche Bank hat daher für ihre w eitverzw eigte K undschaft G rundsätze 
aufgestellt, die natürlich unverbindlich, aber doch sehr w ertvoll sind.
Zeile 17. Das Effekten-K onto ist noch nicht ausgeglichen; um den Ausgleich 

herbeizuführen, muß man das Effekten-K onto m it dem K ursgewinn 
belasten. Erkannt w erden kann in diesem  Falle nur das Ausgabe- 
und Einnahm e-K onto und nicht das Bilanz-Konto. D er Kursgewinn 
ist eine Einnahme — wenn auch zunächst nur eine buchm äßige —, 
das Bilanz-Konto kennt aber keine Einnahm en und keine A usgaben, 
es ist ja nur die Sammelstelle der Bestand-Konten.

Zeile 18. Bei Prüfung der Forderungen stellt sich heraus, daß eine F o rde­
rung von 1000 M nicht einzutreiben is t; sie muß also abgeschrieben 
w erden. Das Bilanz-Konto übernim m t daher die F orderungen nur 
zu dem entsprechend erm äßigten W ert von 4000 M.

Zeile 19. Das K ontokorrent-K onto ist noch nicht ausgeglichen. Zum  Aus­
gleich muß es um den B etrag der A bschreibung erkannt w erden. 
Diesem muß eine Belastung entsprechen und zw ar im Ausgabe-
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und Einnahme-Konto, denn die Abschreibung ist einer Ausgabe, 
also einer Verm ögensverkleinerung gleichbedeutend.

Zeile 20. Durch Ausgleichung des Ausgabe- und Einnahm e-Kontos wird fest­
gestellt, daß sich infolge Einnahm eüberschusses und Gewinnes ab­
züglich der Abschreibungen das Vermögen um 7651,28 M verm ehrt 
hat. Demnach beträgt es 27 651,37 - j -  7651,28 =  35 302,65 M.

Zeile 21. Endlich werden auch das Vermögens- und das Bilanz-Konto aus­
geglichen und dam it festgestellt, daß das Vermögen am 31. D ezember 
1913 35 302,65 M beträgt.

D a s  V e r m ö g e n  i s t  a u f  z w e i  v e r s c h i e d e n  W e g e n  e r ­
m i t t e l t  w o r d e n  ; einmal durch Fortschreibung (Verm ögens-K onto - j-  Aus­
gabe- und Einnahme-Konto) und einmal durch besondere Aufstellung im Bi­
lanz-Konto.

Die Übereinstim mung ist der Beweis für die Richtigkeit der Erm ittlung. 
D ie  d o p p e l t e  B u c h f ü h r u n g  h a t  d i e  z w e i  W e g e  g e g e b e n .  
Zeile 22. Alle Konten sind nunm ehr ausgeglichen. Die Summe in der Be­

tragspalte ist auch hier w ieder gleich der Summe aller Soll- sowie 
gleich der Summe aller H aben-Beträge.

Zeile 24. Am 1. Januar 1914 w erden alle Posten des Bilanz-Kontos w ieder auf 
die Bestand-Konten übertragen, d. h. das Bilanz-Konto wird in die 
einzelnen Bestand-Konten aufgelöst. D i e s e s  b e d e u t e t  d i e  
W i e d e r e r ö f f n u n g .

A l l g e m e i n e  E r l ä u t e r u n g e n .
Um den Anleitungsbogen möglichst klein und übersichtlich zu gestalten, 

sind nur vier Bestandkonten aufgenom m en worden.
ln einem größeren Privathaushalt werden wohl häufig noch folgende 

Konten Vorkommen:
Sparkasse-K onto;
Beteiligungs-K onto;
H aus-K onto;
Anleihe-Konto.

Das S p a r k a s s e - K o n t o  wird genau wie das Bank-Konto behandelt.
Ein B e t e i l i g u n g s  - K o n t o  bedeutet, daß man einen V erm ögens­

bestandteil in einem fremden Unternehm en angelegt hat. Einnahmen aus 
dieser Beteiligung sind wie die Zinseinnahmen zu buchen. Wenn das fremde 
Unternehmen ungünstig arbeitet, so sind rechtzeitig Abschreibungen auf das 
Beteiligungskonto vorzunehmen.

Besitzt man ein Haus, so ist dies eine sehr sichtbare V erm ögensanlage. 
H a u s - K o n t o  „Soll“ . Ausgaben für bauliche Verbesserungen sind streng 
genommen keine Ausgaben wie die W irtschaftsausgaben; man kann daher 
das Hauskonto dam it belasten. Man muß aber das H aus auf denjenigen 
Betrag abschreiben, zu dem man es jederzeit verkaufen zu können glaubt. 
Ferner ist noch zu beachten, daß man sich als H ausbesitzer eine angem essene 
Miete anrechnen muß. Diese wird unter den W irtschaftsausgaben gebucht, 
also im Ausgabe- und Einnahme-Konto in der Sollspalte. Da man als H aus­
besitzer die Miete aber auch einnimmt, muß sie ein zweites Mal erscheinen 
und zwar als Einnahme, also Kassa-Konto „Soll“ und Ausgabe- und Einnahme- 
Konto „H aben“ .

W er ein Haus besitzt, wird meistens fremdes Geld darin haben, also eine 
Anleihe aufgenom men haben. Diese Anleihe hat das A n 1 e i h e - K o n t o
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hergegeben, daher ist der Betrag der Anleihe in der H abenspalte zu buchen, 
ln der Bilanz erscheint der A nleihebetrag unter den Passiven, denn das 
Bilanz-Konto bezahlt gleichsam  die Anleihe an das Anleihe-Konto zurück, 
wird selbst dafür erkannt, w ährend das Anleihe-Konto belastet und dam it 
zu null ausgeglichen wird.

Ein H a u s r a t - K o n t o  zu führen, em pfiehlt sich für den Privat­
haushalt im allgemeinen nicht. Man sieht in diesem Falle seinen H ausra t 
als w ertlos an ; A usgaben für N euanschaffungen träg t man in das W irtschafts­
buch ein, w odurch die N euanschaffungen sofort zu null abgeschrieben sind.

Es em pfiehlt sich aber, ein H a u s r a tb u c h  zu führen, d. h. die Anschaf­
fungskosten fortlaufend zu buchen; denn der H ausrat hat ja im merhin einen 
gew issen W ert, und um diesen z. B. bei E rbteilungen schätzen zu können, 
ist es vorteilhaft, aus dem H ausratbuch den A nschaffungsw ert entnehm en 
zu können.

Ist man eine Lebensversicherung eingegangen, so m üßte man streng ge­
nomm en ein L e b e n s v e r s i c h e r u n g s - K o n t o  führen und die einge­
zahlten Beträge als V erm ögen buchen. Da man aber in vielen Fällen selbst 
nicht in den G enuß der V ersicherungssum m e kom m t, oder erst in hohem  
Alter, so em pfiehlt es sich, diesen V erm ögensbestandteil, solange er nicht 
g reifbar ist, zu vernachlässigen, dafü r ist aber an geeigne ter Stelle, vielleicht 
am Anfang des Buches, eine Bemerkung zu m achen, daß eine Lebensversiche­
rung auf . . . . M, auszahlbar beim T ode oder an einem bestim m ten Tage, 
abgeschlossen ist.

Außer dem oben erw ähnten H ausratbuch em pfiehlt es sich, noch einige 
andere H ü l f s b ü c h e r  zu führen. Es sind hier zu nennen:

Das E f f e k t e n b u c h .  Bücher m it geeignetem  V ordruck sind überall 
zu haben.

Das K o n t o k o r r e n t b u c h .  H at man zahlreiche K ontokorrent-G läu­
biger oder Schuldner, so em pfiehlt es sich, jedem einzelnen in einem Konto­
korrentbuche oder auf losen Karten ein K onto einzurichten.

Das W i r t s c h a f t s b u c h .  Die gesam ten W irtschaftsausgaben buche 
man in einem besonderen W irtschaftsbuche, w elches einzelne Konten für 
W ohnung, H aushalt, Kleidung usw . enthält.

Zum Schlüsse sei bem erkt, daß bei D urchführung der vorgeschlagenen 
B uchführung nicht ein unerträglich g roßer Zeitaufw and zu befürchten is t; 
die E intragungen im V erm ögensbuch beanspruchen für jeden M onat etwa 
fünf bis zehn Zeilen. Die B enutzung eines vorgerichteten V erm ögensbuches 
erspart soviel Zeit, daß man eine geordnete  W irtschafts- und V erm ögens­
buchung regelm äßig durchführen kann, ohne m ehr Z eit darauf zu verw enden, 
als wenn man ab und zu eine K assenprüfung vornim m t und sich gelegent­
lich ein Bild über seine W irtschaftsausgaben und über seine V erm ögenslage 
zu verschaffen sucht.

W enn mangels geordneter Buchungen die G rundnotizen fehlen oder erst 
m ühsam zusam m engestellt w erden müssen, so ist der Zeitaufw and dafür 

'g rö ß e r  als für die gesam te fortlaufende Buchführung.
Daß einem die Begriffe „Soll“  und „H ab en “  dabei in Fleisch und Blut 

übergehen, ist ein w eiterer V orteil.

J) Zu beziehen von H . M. Hauschild, H ofbuchdruckerei in Bremen.
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II. DER GELD.» WAREN- UND ARBEITSMARKT. 
Die Kohlenförderung des 

Deutschen Reiches.
D ie S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g  s te llte  sich 

im  S ep tem ber auf 16355617 (14906654) t ,  im  
O ktober au i 16 941 570 (16 102 206) t. T ro tz  der 
w e ite ren  A bschw ächung  auf dem  K ohlenm arkte, 
die ab e r noch  keine P re ish e rab se tzu n g  nach  
sich  gezogen  h a t (e rs t M itte  N ovem ber h a t das 
K ohlensyndikat die R ich tp re ise  fü r K ohlen, Koks 
und  B rike tts  fü r das  J a h r  1914 15 e rm äß ig t), 
b le ib t die K ohlenförderung  u n verm indert und  
übertrifft die des V erg le ichm ona ts im  V orjahr 
um ein erheb liches. Von J an u a r  bis einschließ lich  
O ktober w urden  160615852 (147 404184) t gefö r­
d ert, von Jan u a r  bis O k tober 1911 s te llte  sich  
die F örderung  auf 133 470 434 t. Die Zunahm e 
von 1911 auf 1912 s te llte  sich  auf 13 933 750 t, 
von 1912 auf 1913 auf 13 211668 t.

Die B r a u n k o h l e n f ö r d e r u n g  b e tru g  im  
S ep tem ber 7 473 246 (6 832 013) t ,  im  O ktober 
8191 740 (7 947 179) t. S ie ze ig t g eg e n ü b e r dem  
V orjahr e in e  erheb liche und  g eg en ü b er den  Vor­
m ona ten  eine langsam e, s te t ig e  S te ig eru n g . Von 
Jan u a r  bis einsch ließ lich  O k to b er b e tru g  die 
B raunkoh lengew innung  in D eu tsch land  72323966 
(67 659 847) t, von Jan u ar bis O k to b er 1911 w aren  
60 292 946 t  B raunkohlen  g e fö rd ert w orden . Die 
M ehrfö rderung  von 1911 auf 1912 s te llte  sich  
auf 7 366 901 t, von 1912 auf 1913 auf 4 664119 t.
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Ein- and Aasfahr von Stein- 
hohle, Einfahr von Braun- 

Kohle.
(S iehe das S chaubild  auf S. 870)

Die B i n f u h r  v o n  S t e i n k o h l e  b e tru g  im  
S ep tem b er 990183 (1077 152) 1, im  O k tober 
884 762 (1 0C6 862) t ,  in  den  e rs te n  10 M onaten  
8 839 339 (8 478 727) t. Von d e r  E in fuhr Jan u a r  
bin ein sch ließ lich  S ep te m b e r , d ie sich  auf 
7 954 578 (7 471865) t s te llte , en tfie len  auf G roß­
b ritan n ien  6 953 881 (6 420000) t. Die S te in k o h len ­
e in fuhr ze ig t g e g e n ü b e r dem  V orjahr eine w e i­
te re  S te ig e ru n g ; freilich is t  d ie se  n ich t so  b e ­
deu ten d , w ie d ie S te ig e ru n g  d e r A u s f u h r ,  die 
sich  im  S ep te m b er auf 3 155 739 (2 860 615) t und  
im  O k to b er auf 3 042 218 (2 308 513) t  s te llte . In 
d en  e rs te n  10 M onaten  w u rd en  aus D eu tsch land  
28 671266 (25 723 783) t  au sg efü h rt. Von d e r 
A usfuhr der e rs te n  9 M o n a te , d ie sich  auf
25 629048 (23 415 270) t s te llte , g in g e n  n ac h  B el­
g ien  4 299 005 ( 4 080 631) t ,  n ac h  F rank re ich  
2450813(2382066) t, n ac h lta lien  659913(564218) t, 
nach  den  N iedeilanden  5 413281 (5 006 283) t, 
nach  O este rre ich  U ngarn  9046 493 (8004 799) t, 
nach  R ußland 1 357 529 (1135446) t ,  n ach  S chw e­
den  131 325 (69592) t ,  n ach  D änem ark  165 529 
(210033) t, nach  d e r S chw eiz 1218680 (1132948) t, 
nach Spanien  218799 (119 109) t ,  n ac h  A egypten  
62 360 (66 096) t ,  n ac h  A lgerien  50722 (78610) t. 
D er g e sam te  A usfuh rüberschuß  v on  J a n u a r  
bis O k to b e r b e tru g  19 831 927 (17 245 056) t. B r 
h a t m ith in  g eg e n ü b e r dem  V orjahr um  2 f  86872 t 
zugen o m m en . Die B i n f u h r  v o n  B r a u n ­
k o h l e  s te llte  s ich  im  S ep tem b er auf 611804 
(618132) t, im O k to b er auf 620375 (631689) t .  Von 
Ja n u a r  b is  O k to b er w urden  5 949 342 (6028872) t 
S te inkoh len  e in g efü h rt o d er 79 530 t  m eh r. In­
fo lge der s ta rk e n  M ehrfö rderung  g e h t d ie  B in­
fuh r, w enn  auch  langsam , w e ite r  zurück.

KoKserzeagang and -aasfahr.
(S iehe d as  Schaub ild  auf S. 870)

D ie K o k s e r z e u g u n g  b e tru g  im  S ep te m b er 
2 677 559 (2 499 492) t ,  im  O k to b er 2 765 242 
(2 651076) t .  Von Jan u a r  bis O k to b er w urden
26 867 798 (23 838 693) t  Koks e rze u g t. Info lge 
de r h o h en  R oheisenerzeugung  b eh a u p te t die 
K okserzeugung  w eiterh in  ih ren  hohen  S tand . 
D ie K o k s a u s f u h r  s te l lte  s ich  im  S ep tem ber 
auf 438 534 (483 059) t ,  im  O k tober auf 552 126 
(837 027) t. D ie K oksausfuhr h a t in  den  le tz ten  
M onaten  keine w esen tlich en  F o r ts c h r it te  m ehr 
g e m a c h t, w as z. T. darin  b e g rü n d e t l ie g t,  daß 
das A usland  info lge d e r s inkenden  K onjunk tu r­
v e rh ä ltn isse  in  der E isen in d u s trie  n ic h t m eh r so  
au fnahm efäh ig  fü r B rennsto ffe  is t .  Die Koks­
au sfu h r in  den  e rs te n  9 M onaten  Ja n u a r  b is  
einsch ließ lich  S ep tem b er s te llte  s ich  auf 4991420 
(4179 116) t, oder auf 812 304 t  m ehr, in d essen  
en tfä llt die M ehrausfuh r w esen tlich  auf die 
früheren  J a h re sm o n a te . Von d e r K oksausfuhr 
g ingen  nach  B elg ien  726 059 (519 873) t ,  nach  
F rankreich  1915 565 (1632 314) t ,  nach  O e s te r ­
reich-U ngarn  804 360 (697 641) t ,  n ach  R ußland 
399 509 (321 637) t, n ach  Italien 134 891 (125788) t ,  
n ac h  den  N iederlanden 218 835 ( 202 824) t ,  nach  
S chw eden  138 832 (133 947) t ,  nach  der S chw eiz 
278 760 (230 881), nach  Spanien 32 138 (29 095) t, 
nach  M exiko 54117 (34 734) t, nach  Chile 92 641 
(48417) t, n ach  den V ere in ig ten  S taa ten  16949 
(24 768) t.
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Einfuhr von Eisenerz, Ein- 
und Ausfuhr von Roheisen.
D ie  B i n i u h r  v o n  B i s e n e r z  s t e l l t e  s ic h  im  

S e p te m b e r  a u f  1 1 8 5  068 f l  105 295) t ,  im  O k to b e r  
a u f  1 2 0 6 4 6 9 1 9 8 9 7 3 6 1 t.  In  d e n  e r s t e n  9 M o n a te n  
w u r d e n  1 0 6 2 9 8 1 2  (9 1 4 9 1 0 7 1  t  E i s e n e r z  e in g e -  
f t i h r t ,  u n d  z w a r  a u s  S c h w e d e n  3  387 664 
(2 844 4 7 4 ) t ,  a u s  S p a n ie n  2 862 218 (2 924 599) t ,  
a u s  F r a n k r e i c h  2  811 795 (1 9 6 0 7 3 8 )  t ,  a u s  N o r ­
w e g e n  255 533 (95  124) t ,  a u s  R u ß la n d  3 6 4 8 7 2  
(5 2 8 4 9 0 ) t ,  a u s  G r ie c h e n la n d  1 2 2 9 9 9  (1 1 0 4 5 1 )  t ,  
a u s  B e lg ie n  97 762 (7 4 6 9 3 ) t ,  a u s  A lg e r ie n  362815  
( 2 8 7 0 3 4 1 t ,  a u s  T u n is  1 0 9 5 5 3  (1 0 4 6 4 0 )  t ,  a u s  
B r i t i s c h  In d ie n  2 9  632 (43 1011 t ,  a u s  N e u -F u n d -  
la n d  9 0 0 7 9  (58 99 4 ) t .  D ie  E is e n e r z a u s f u h r  b e ­
t r u g  v o n  J a n  u a r  b is  S e p te m b e r  1955 882 ( 1 664 687) t ,



871

d a v o n  g in g e n  1 315 032 (1 0 6 6 0 7 8 ) t  n a c h  B e lg ie n  
u n d  6 1 9 6 5 4  (5 8 1 2 1 0 ) t  n a c h  F ra n k re ic h .  D ie  E i n ­
f u h r  v o n  R o h e i s e n  s te l l t e  s ic h  im  S e p te m ­
b e r  a u f  12 447 (11 235) t ,  im  O k to b e r  a u f  10791 
( 1 1 6 9 3 ) t .  V o n  d e r  R o h e is e n e in fu h r  d e r  e r s t e n  
9 M o n a te , d ie  9 0141  (95 960) b e t r u g ,  s ta m m te n  
52 714 (62 324) t  a u s  G ro ß b r ita n n ie n ,  32 662 (27 630) t  
a u s  S c h w e d e n .  D ie  A u s i u h r  v o n  R o h e i s e n  
b e t r u g  im  S e p te m b e r  52 346 (85 205) t , im  O k to ­
b e r  51 237 (96 051) t .  V on d e r  R o h e is e n a u s fu h r  
v o n  J a n u a r  b is  e in s c h l ie ß l ic h  S e p te m b e r ,  d ie  
6 2 4 9 1 3  (760  350) t  b e t r u g ,  g in g e n  n a c h  B e lg ie n  
266 220 (385 642) t, n a c h  F ra n k re ic h  9 1 5 9 3  
(1 0 2 6 9 7 ) t ,  n a c h  E n g la n d  4 0 4 3 8  (2 8 8 6 0 )  t ,  n a c h  
I ta l ie n  51 824 (52 947) t ,  n a c h  d e n  N ie d e r la n d e n  
3 9 8 0 7  ' 37 7 8 3 1 t, n a c h  O e s te r r e ic h - U n g a rn  82 733 
(7 4 4 2 4 ) t ,  n a c h  d e r  S c h w e iz  3 5 9 1 2  (3 0 8 2 2 ) t, 
n a c h  d e n  V e re in ig te n  S t a a t e n  2100 (3632) t ,  n a c h  
J a p a n  1 0 9 t (454) t .  D e r  A u s fu h rü b e r s c h u ß  v o n  
R o h e is e n  in  d e n  e r s t e n  9  M o n a te n  b e t r u g  534505 
(664 390) t.

Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands,

D ie  R o h e is e n e r z e u g u n g  D e u ts c h la n d s  s te l l t e  
s ic h  im  S e p te m b e r  a u f  1 589 1 9 7  (1 5 1 8  623) t ,  im  
O k to b e r  a u i  1 650 205 (1 633 539) t .  In  d e n  e r s t e n  
10 M o n a te n  w u rd e n  in  D e u ts c h la n d  16,09 (14,74) 
M ill. t  R o h e is e n  e rb la s e n  g e g e n  12,84 M ilL  t  v o n  
J a n u a r  b is  O k to b e r  1912 u n d  12,21 M ill. t  im  
g le ic h e n  Z e itra u m  1911. D ie  tä g l ic h e  E r z e u g u n g  
b e lie f  s ic h  a u f  52973 t im  S e p te m b e r  u n d  53 2 3 2 1 
im  O k to b e r .  D ie  E r z e u g u n g  w e is t  n a c h  w ie  v o r  
R e k o rd z if fe rn  a u f. D a  d ie  te c h n is c h e n  E in r ic h ­
t u n g e n  d e r  g ro ß e n  B e tr ie b e  a u s g e n u tz t  w e rd e n  
m ü s s e n ,  i s t  d ie  R o h e is e n e r z e u g u n g  w e i te rh in  
a u f  ih re m  h o h e n  S ta n d  v e rb l ie b e n ;  d ie  P r e is e  
s in d  z u rü c k g e g a n g e n .
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Die Roheisenerzeugung 
der Vereinigten Staaten von 

Nord-AmeriKa.
D ie  R o h e i s e n e r z e u g u n g  in  d e n  V e r e in ig te n  

S ta a te n  s te l l t e  s ic h  im  S e p te m b e r  a u f  2,51 (2 ,46) 
M ill. t ,  im  O k to b e r  a u f  2 . t5  (2 ,69) M ill. t .  T r o tz  
d e r  g e r in g f ü g ig e n  Z u n a h m e  im  O k to b e r  b e w e g t  
s ic h  d o c h  d ie  R o h e is e n e r z e u g u n g  d e r  V e re in ig ­
te n  S t a a t e n  a n d a u e r n d  a u f  a b s te ig e n d e m  A s t,  
im  G e g e n s a tz  z u m  V o r ja h re .  M it  d e r  A b n a h m e  
d e r  E r z e u g u n g  s t e h t  d u r c h a u s  d ie  s c h w ä c h e re  
H a l tu n g  a n  d e n  a m e r ik a n is c h e n  E is e n m ä rk te n  
im  E in k la n g .

Oer Versand des Stahiwerhs- 
verbandes.

D e r  V e r s a n d  d e s  S t a h lw e r k s v e r b a n d e s  in  P r o ­
d u k te n  A s te l l t e  s ic h  im  S e p te m b e r  a u f 520392  t 
R o h s ta h lg e w ic h t  g e g e n  5 1 0 C 8 4 t  im  S e p te m b e r  
d e s  V o r ja h r e s ,  im  O k to b e r  a u f  524891 (5 4 0 5 8 6 ) t. 
Im  e in z e ln e n  e n tf ie le n  a u f  H a lb z e u g  im  S e p te m ­
b e r  142 522 (152 449) t ,  im  O k to b e r  157 607 
(164 387) t ,  a u f  E i s e n b a h n i r a t e r i a l i e n  im  S e p ­
te m b e r  247 325 (1 7 9 1 5 2 ) t ,  im  O k to b e r  2 3 9 4 0 5  
(1 9 8  567) t ,  a u f  F o r r c e i s e n  im  S e p te m b e r  130545 
(178  483) t ,  im  O k to b e r  127 879 (177 639) t .  S o ­
w o h l  g e g e n ü b e r  d e m  V o r ja h r ,  w ie  g e g e n ü b e r  
d e n  V o r m o n a te n  h a t  b e s o n d e r s  d e r  V e rs a n d  a n  
F o r m e is e n  n a c h g e la s s e n ,  w ä h r e n d  d e r  H a lb z e u g ­
v e r s a n d  g e g e n ü b e r  d e n  S o m m e r m o n a te n  e in e  
le i c h te  B e s s e ru n g  z e ig t ,  a b e r  g e g e n  d a s  V o r ja h r  
r i e h t  u n b e t r ä c h t l i c h  z u r ü c k s t e h t .  W e s e n t l ic h  
g r ö ß e r  a ls  im  V o r ja h r  i s t  in fo lg e  d e r  B e s t e l l u n ­
g e n  d e r  S t a a t s b a h n v e r w a l tu n g e n  d e r  B is e n b a h n -  
m a te i ia lV e rs a n d  g e w e s e n ,  s o  d a ß  v o n  d ie s e r  S e i te  
h e r  e in  g e w is s e r  A u s g le ic h  g e g e n ü b e r  d e m  s ta r k

v e r r in g e r t e n  ln -  u n d  A u s la n d v e r s a n d  in  d e n  
ä n d e rn  A  P r o d u k te n  e in g e t r e t e n  i s t .
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Preise flüssiger Brennstoffe.
D ie h o h e n  P r e is e  a u f  d e n  M ä rk te n  Itlr  f lü s s ig e  

B r e n n s to l ie  h a b e n  a u c h  in  d e n  l e u t e n  M o n a te n  
im  g a n z e n  a n g e h a l te n ,  n u r  fü r  e in ig e  B e n z in ­
s o r te n  lä ß t  s ic h  e in  l e ic h te r  R ü c k g a n g  f e s t s te l le n ,  
d o c h  s te h e n  d ie  P r e is e  n a c h  w ie  v o r ,  b e s o n d e r s  
fü r  e r s t e  S o r te n  u n d  le ic h tf lü c h t ig e  B e n z in e , 
s e h r  f e s t .  D ie  P e t ro le u m -  u n d  G a s ö lp re ise  
h a b e n  s ic h  g le ic h fa l ls  b e f e s t ig t ;  a b g e s e h e n  v o n  
re in  p re is p o li t is c h e n  E in f lü s s e n  l ie g e n  a u f  d e n  
P e tro le u m m ä rk te n  d ie  V e rh ä ltn is s e  s o ,  d a ß  
e in e  n u r  m ä ß ig  s te ig e n d e  E r z e u g u n g  v o n  e in e m

ü b e ra u s  r a s c h  s te ig e n d e n  V e rb ra u c h  u n d  e in e r  
im m e r  le b h a f te r  w e r d e n d e n  N a c h f ra g e  g l a t t  a u f ­
g e n o m m e n  w e rd e n .  In B e tra c h t  k o m m t fe rn e r ,  
d a ß  d ie  S c h iff s f r a c h te n  fü r  R o h ö l u n d  F a b r ik a te  
n o c h  im m e r  z ie m lic h  h o c h  s in d .  D ie  E r ­
z e u g u n g  a u f  d e n  N a p h th a fe ld e rn  i s t  in  l e t z te r  
Z e it  d u rc h  B rä n d e  in  R u m ä n ie n ,  A rb e ite r-  
S c h w ie r ig k e ite n  a u f  d e n  r u s s i s c h e n  N a p h th a ­
g e b ie te n  u n d  d e n  w e i te r e n  R ü c k g a n g  d e r  g a li-  
z is c h e n  E r z e u g u n g  b e e in f lu ß t  w o rd e n ,  w e n n  a u c h  
a n d e r s e i t s  d ie  a m e r ik a n is c h e  E rz e u g u n g ,  b e s o n ­
d e r s  in  d e n  w e s t l i c h e n  F e ld e r n  (K a lifo rn ie n ), 
e in e  w e i te r e  Z u n a h m e  z e ig t .

L o n d o n  
P r im a  B en z in

W ien  
L e ic h t-  M o to r e n ­
b e n z in  : b e n z in

0,690 b is  i 0,730 b is  
0 ,7 0 0 sp ez . i0 ,7 4 0 sp ez . 

G ew . 1 G ew .

N ew  Y ork

» v - Pes i a t r
Rohö1 W h ite

H a m b u rg

G a l iz is c h e s
P e t ro le u m

(u n v e rz o ll t )

L o n d o n

G a sö l

1913 100 k g  in  M ark

J a n u a r  . . . 50,80 49,30 24,65 6,61 11,80 18,20 9,53
F e b ru a r  . . 50,80 55,25 38,25 6,98

8,29
11,80 18,20 9,53

M ärz . . . . 53.50
53.50

55,25 38,25 11,80 18,20 10,40
A pril . . . .  
M a l ..............

55,25 38,25 8.29
8.29

11,80 18,20 10,40
56,10 55,25 38,25 12,10

12,10
18,20 9,53

J u n i .............. 56,10 53,25 33,50 8,29 1 8 ^ 0 9,96
J u l i .............. 56,10 52,25 32,75 8,29 12,10 18,20 8,23
A u g u s t . . . 56,10 48,50 31,50 8,29 12,10 18,20 8,23
S e p te m b e r . 56,10 48,50 30,15 8,29 12,10 18,20 8,23
O k to b e r  . . 56,00 48,50 28,90 8,29 12,16 18,20 9,53
N o v e m b e r . 56,10 48,50 28,90 8,29 12,16 18,20 9,53

A n m e r k u n g :  E s  n o t ie r e n  
L o n d o n :  P r im a  B e n z in  1 e n g t .  G a llo n  =  4,54 L i te r  in  S c h ill in g  (1 s  =  1,02 M ) u n d  P e n c e  

( I  0  =  8 ' / ,  P f).

W ‘ e n :  S c h w e rb e n z in  l  100 k *  in Kr° " e n  <• Kr =  0,85 M )
N e w  Y o r k :  R o h ö l B a rre l =  158,98 L i te r  in  D o lla r  (1 $  =  4,20 M )

P e tro le u m  ( S ta n d a r d  W h ite )  1 a m e r ik . G a llo n  =  3,78 L i te r  in  c e n ts  (1 c  =  4,2 P f) 
H a m b u r g :  Q a liz is c h e s  P e tro le u m  5 0 k g  in  M a rk  (u n v e rz o ll t )
L o n d o n :  G a sö l 1 e n g l.  G a llo n  =  4,54 L Jter in  P e n c e  (1 d =  8 ' / 2 P f)

U m  d ie s e  N o t ie ru n g e n  s ä m tlic h  a u f  K ilo g ra m m  u n d  M a rk  u m z u r e c h n e n ,  i s t  b e i  d e r  
L o n d o n e r  N o tiz  B e n z in  m it  0 ,700 s p e z . G ew ., G a sö l  m it  0,900 s p e z . G ew .
N ew  Y o rk e r N o tiz  R o h ö l m it  0,800 s p e z . G ew ., P e t ro le u m  m it  0,800 s p e z . G ew . 

a ls  D u r c h s c h n i t t  a n g e n o m m e n  w o rd e n .

1912 7973
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Reichsbank, Bank von Eng­
land, Bank von Frankreich 
im September und Oktober

1913.
D e r  G e ld m a rk t  l ie ß  im  S e p te m b e r  d ie  ü b l ic h e  

A n s p a n n u n g  e r k e n n e n ,  w a s  v e r a n l a ß te ,  d a ß  
d ie  N o te n b a n k e n  k e in e r le i  V e r ä n d e ru n g  ih re s  
D is lro n te s  V o rn a h m e n . Im  O k to b e r  i s t  d a n n  
e in e  d u r c h g r e if e n d e  E r le ic h te r u n g  a u f  d e m  
G e ld m a r k t  e in g e t r e t e n ,  s o w e i t  D e u ts c h la n d ,  
O e s t e r r e ic h  u n d  B e lg ie n  in  B e t r a c h t  k a m e n ,  d a ­
g e g e n  h a t  s ic h  a m  P a r i s e r  u n d  b e s o n d e r s  a m  
L o n d o n e r  G e ld m a rk t  d ie  L a g e  w ie d e r  v e rs c h ä r f t ,  
w a s  a u c h  in  e in e r  E r h ö h u n g  d e s  L o n d o n e r  D is ­
k o n ts  v o n  41/ ,  a u f  5 v H  z u m  A u s d r u c k  k a m . D ie  
R e ic h s b a n k  h a t  d a g e g e n  in  d e r  l e t z te n  O k to b e r ­
w o c h e  ih r e n  D is k o n t  v o n  6 a u f  5 7 a  v H  h e r a b ­
g e s e t z t .

V o n  d e n  g r o ß e n  N o te n b a n k e n  z e ig t  d ie  R e  i c  h  s -  
b a n k  b is  z u r  l e t z te n  S e p te m b e rv v o c h e  e in e  
w e i te r e  S te ig e r u n g  ih r e s  M e t a l l b e s t a n d e s .  
E r  i s t  in  d i r  l e t z te n  S e p te m b e rw o c h e  n u r  u m  
53 M ill. M  g e s u n k e n .  Im  O k to b e r  h a t  d a n n  d ie  
R e ic h s b a n k  w e i te r e  B a r b e s tä n d e  a n h ä u fe n  k ö n ­
n e n .  D e r  h ö c h s te  S ta n d  d e r  l e t z t e r e n  w u rd e  
a m  23. O k to b e r  m i t  1494 M ill. M  e r r e ic h t  ( in  d e n  
V o r ja h r e n  1198 b e z w  1097) M ill. M . D a n n  t r a t  
in  d e r  l e tz te n  O k to b e iw o c h e  e in  R ü c k g a n g  
a u f  1462 (1131 b e z w . 1052> M ill. M  e in .  D a s  
W e c h s e l k o n t o ,  d a s  A n fa n g  S e p te m b e r  920 
(1132 b e z w . 931) M ill. M  a u s w ie s ,  s t i e g  in  d e r  
l e t z te n  S e p te m b e rw o c h e  a u f  1499 M ill. M , b lie b  
a b e r  d a m i t  h in te r  d e n  v o r jä h r ig e n  W e c h s e l ­
b e s tä n d e n  in  d e r  l e t z te n  S e p te m b e iw o c h e ,  d ie  
s ic h  a u f  1765 b e z w . 1785 M ill. M  s t e l l t e n ,  g a n z  
e rh e b l ic h  z u rü c k .  Im  O k to b e r  h a t  s ic h  d a s  
W e c h s e lk o n to  b i s  z u m  23. a u f  970  (1145 b e z w . 
1214) M ill. M  e n t l a s te t .  E s  s t e h t  a m  31. O k to b e r  
m i t  1003 M ill. M  u m  r d .  473 M ill. M  g e g e n ü b e r  
d e m  V o r ja h r  u n d  u m  rd . 311 M ill. M  in  1911 
z u rü c k . D e r  N o t e n u m l a u f  e r h ö h te  s ic h  in  d e r  
l e t z te n  S e p te m b e rw o c h e  a u f  2455 (2273 b e z w . 
2295) M ill. M . Im  O k to b e r  i s t  d a n n  d e r  N o te n ­
u m la u f  a u f  1959(1851  b e z w . 1806) M ill. M z u rä c k -  
g e g a n g e n ,  d a n n  a b e r  E n d e  O k to b e r  e n ts p r e c h e n d  
g e s t i e g e n .  D ie  t ä g l i c h  f ä l l i g e n  V e r b i n d ­
l i c h k e i t e n  w a r e n  m e i s t  g e r in g e r  a ls  im  V o r­
j a h r e ;  s ie  e r r e ic h t e n  ih re n  h ö c h s te n  S ta n d  a m  
23. S e p te m b e r  m it  772 (875 b e z w . 774) M ill. M , 
i h re n  n i e d r ig s t e n  S ta n d  a m  31. O k to b e r  m i t  575 
(693 b e z w . 596) M ill. M . D a d u r c h ,  d a ß  d ie  
R e ic h s b a n k  a n  ih re m  D is k o n t  v o n  6  v H  b is  f a s t  
E n d e  O k to b e r  f e s t h i e l t ,  i s t  s ie  la n g e  n ic h t  in  
d e m s e lb e n  U m f a n g e ,  w ie  im  V o r ja h re , in  A n ­
s p ru c h  g e n o m m e n  w o r d e n .  D e r  h o h e  G o ld ­
b e s ta n d  i s t  im  w e s e n t l i c h e n  d u r c h  f o r tg e s e t z te  
G o ld k ä u fe  u n d  A u s g a b e n  k le in e re r  N o te n  a u f  
s e in e r  b is h e r ig e n  H ö u e  e r h a l te n  o d e r  g e s te i g e r t  
w o r d e n .

B e i d e r  B a n k  v o n  E n g l a n d  h a b e n  s ic h  d ie  
B a r v o r r ä t e  in  d e n  b e id e n  l e t z te n  M o n a te n  
w e s e n t l i c h  v e r m in d e r t ,  n o c h  w e i t  s t ä r k e r  a ls  im  
V o r ja h r .  E in e m  H ö c h s t s t ä n d e  v o n  43,25 (42,19 
b e z w . 41,46) M ilL  £  a m  3. S e p te m b e r  s t e h t  e in  
n i e d r i g s t e r  S ta n d  v o n  35,71 (37,91 b e z w . 37,96) 
M ill. £  in  d e r  e r s t e n  O k to b e rw o c h e  g e g e n ü b e r .  
D a n n  h a t  s ic h  im  G e g e n s a tz  z u m  V o r ja h r  d e r  
B a r b e s ta n d  v o n  E n g la n d  b i s  E n d e  d e s  M o n a ts  
r i e h t  u n b e tr ä c h t l ic h  a u t  37,39 (37 ,34  b e z w . 36,42) 
/Mill. £  g e h o b e n .  D ie  B a n k  h a t  s ic h  m it  g r o ß e r  
E n e r g ie  e in e n  g r o ß e n  T e il d e r  a u s lä n d .s e h e n  
G o ld z u fu h re n  g e s ic h e r t .  D a s  W e c h s e l k o n t o  
h a t  in  d e n  l e t z te n  b e id e n  M o n a te n  g e g e n ü b e r  
d e m  V o r ja h r  e rh e b l ic h  n i e d r ig e r  g e s ta n d e n .  E s  
e r h ö h t e  s ic h  v o n  27,63 (36,52 b e z w . 25,35) M ill. £  
A n fa n g  S e p te m b e r  a u f  28,20 (34 ,20  b e z w . 28,36) 
M ill. £  in  d e r  e r s t e n  O k to b e rw o c h e ,  g in g  d a n n

Deutsche Reichsbank.
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b is  M it te  d e s  M o n a ts  a u l  24,77 (33,51 b e z w . 
28,24) M ill. £  z u r ü c k ,  u m  e r n e u t  b is  E n d e  d e s  
M o n a ts  a u f  28,6 t (34,53 b e z w . 27,65) M ill. £  z u  
s te ig e n .  D e r  N o t e n u m l a u f  z e ig te  k e in e  
w e s e n t l i c h e n  V e r ä n d e ru n g e n .  B in e m  H ö c h s t ­
s t ä n d e  v o n  29,63 (29 ,59  b e z w . 29 ,62) M ill. £  a m  
1. O k to b e r  s t e h t  e in  n i e d r ig s t e r  S ta n d  v o n  28,66 
(28,83 b e z w . 29,06) M ill. £  in  d e r  l e t z te n  S e p ­
t e m b e r w o c h e  g e g e n ü b e r .  D ie  S t a a t s g u t ­
h a b e n ,  d ie  w e s e n tl i c h  h in te r  d e n  v o r jä h r ig e n  
z u r ü c k s t a n d e n ,  h a b e n  m it  5,34 (9 ,36  b e z w . 6 ,71) 
M ilL £  i h r e n  n i e d r ig s t e n  S ta n d  e r r e ic h t ,  u m  d a n n  
a b e r  b is  E n d e  d e s  M o n a ts  a u f  8,71 M ill. £  z u ­
z u n e h m e n .  D ie  P r i v a t g u t h a b e n  n a h m e n  v o n  
44,57 (47,13 b e z w . 41,92) M ill. £  A n fa n g  S e p te m ­
b e r  a u !  39,83 ( 43,08 b e z w . 42,871 M ill £  in  d e r  
e r s t e n  O k to b e rw o c h e  a b ;  B n d e  O k to b e r  s in d  s ie  
a u i  41,06 (45 ,25  b e z w . 42 .59) M ill. £  g e s t i e g e n .

B ei d e r  B a n k  v o n  F r a n k r e i c h  i s t  d e r  M e ­
ta l lb e s ta n d  im  S e p te m b e r  u n d  O k to b e r  w e i te r  
l a n g s a m  g e s t i e g e n .  E r  e r r e ic h t e  m it  4140 (3977 
b e z w . 3934) M ill. F r  E n d e  O k to b e r  s e in e n  h ö c h ­

s t e n  S ta n d .  D a s  W e c h s e l k o n t o  z e ig t  im  
S e p te m b e r  e in e  w e s e n t l i c h e  E r le i c h te r u n g  b is  
z u r  M o n a ts w e n d e ,  i s t  d a n n  a b e r  a u f  d e n  H ö c h s t ­
s ta n d  z u rü c k g e k e h r t .  E in e r  a b e rm a l ig e n  E r le ic h ­
t e r u n g  im  O k to b e r  f o lg te  d a n n  a m  S c h lu ß  d e s  
M o n a ts  e in  s t a r k e s  A n s c h w e lle n  d e r  B e s tä n d e  
a u f  1695 (1934 b e z w . 1717) M ill. F r .  D e r  n i e d r ig ­
s t e  W e c h s e lb e s t a n d  h e r r s c h t e  a m  11. S e p te m b e r  
m it  1365 (1117 b e z w . 1105) M ill. F r .  G e g e n ü b e r  
d e m  V o r ja h r e  s in d  d ie  W e c h s e lb e s t ä r d e  im  S e p ­
te m b e r  w e s e n t l i c h  g r ö ß e r  g e w e s e n ,  w ä h r e n d  im  
O k to b e r  d a s  u m g e k e h r te  V e rh ä ltn is  e in g e t r e t e n  
i s t .  D e r  N o t e n u m l a u f  h a t t e  s e in e n  h ö c h s te n  
S ta n d  a m  31. O k to b e r  m i t  5806 (5655 b e z w .5493) 
M ill. F r ,  s e in e n  n i e d r ig s t e n  S t a n d  a m  11. S e p ­
t e m b e r  m it  5516 (5163 b e z w . 5164) M ill. F r .  D ie  
S t a a t s g u t h a b e n  w a r e n  m e i s t  g e r in g e r  a ls  im  
V o r ja h r ,  d ie  P r i v a t g u t h a b e n  m e i s t  h ö h e r ,  
e in e m  n ie d r ig s t e n  S ta n d  v o n  462 (673 b e z w . 587) 
M ill. F i  M it te  O k to b e r  s t e h t  e in  h ö c h s te r  S ta n d  
v o n  706 (621 b e z w . 573) M ill. F r  g e g e n ü b e r .

Die Bewertung der Industrieaktien durch die Berliner Börse.
D a s  S c h a u b ild  z e ig t  im  A n s c h lu ß  a n  d ie  im  E in z e la n g a b e n  s in d  in  d e r  M it te i lu n g  „L ieb e r d e n

S e p te m b e rh e f t  S . 644 g e g e b e n e  D a r s te l lu n g  d ie  P r e i s r ü c k g a n g  d e r  I n d u s t r ie w e r te “ S . 883 d ie s e s
w e i te r e  E n tw ic k lu n g  s e i t  J u n i  1913. I n te r e s s a n te  H e f te s  e n th a l te n .

1973
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Der ArbeitsmarKt.
(m  S e p te m b e r  u n d  O k to b e r  d e s  J a h r e s  k a m e n  

n a c h  d e r  Z e i ts c h r i f t  „ D e r  A r b e its n a c h w e is  in  
D e u ts c h la n d “ im  V e rg le ic h  m it  1912 a u t  100
o f fe n e  S te lle n  A r b e it s u c h e n d e ;

I9 I3 m än n l. w e ib l. z u s a m m e n
S e p te m b e r 137,86 94,50 121,72
O k to b e r  . 157,32 119,48 144,22

1912 m än n l. w e ib l. z u s a m m e n
S e p te m b e r 116,0 89,1 106,4
O k to b e r  . 129,1 103,7 120,9

N ach  d e m  „ R e i c h s a r b e i t s b l a t t “ s te l l te  
s ic h  d e r  B e s c h ä f t ig u n g s r a d  b e z o g e n  a u f  d e n  
S t a n d  v o m  1. J a n u a r  1905 g le ic h  100 g e s e t z t  
w ie  t o lg t :

1913 1912
m ä n n l.  w e ib l. m ä n c l .  w e ib l

S e p te m b e r  125 142 127 139
O k to b e r  . 126 144 128 142

D e r  B e s c h ä f t ig u n g s g ra d  i s t ,  w e n n  a u c h  n ic h t  
s o  g ü n s t ig  w ie  im  V o r ja h r ,  s o  d a c h  im  a l lg e ­
m e in e n  in  d e n  b e id e n  M o n a te n  b e fr ie d ig e n d  g e ­
b l ie b e n .  D e r  S te in k o h le n b e r g b a u  h a t  s ic h  w e i te r  
la n g s a m  a b g e s c h w ä c h t ,  b e > o n d e rs  im  W e s te n ,  
w o g e g e n  d e r  s c h le s is c h e  B e rg b a u  u n d  d e r  g e ­
s a m te  d e u ts c h e  B r a u n k o h le n b e r g b a u  n o c h  e in e  
b e f r ie d ig e n d e  B e s c h ä f t ig u n g  e rk e n n e n  la s s e n  
G u t w a r  d e r  B e s c h ä i t lg u n g s g r a d  in  d e r  R o h ­
e i s e n in d u s t r ie ,  w a s  a u c h  d ie  b i s h e r ig e  S t e ig e ­
r u n g  d e r  B rz e u g u n g  e rk e n n e n  lä ß t ,  d a g e g e n  w a r  
d e r  B e s c h ä f t ig u n g s g ra d  in  d e r  S ta h le r z e u g u n g
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u n d  in  d e n  E is e n g ie ß e re ie n  w e n ig e r  g u t .  W e n i­
g e r  g ü n s t ig  s te l l t e  s ic h  g le ic h fa l ls  d e r  B e sc h ä f  
t ig u n g s g r a d  im  M a s c h in e n b a u .  B in e  A u s n a h m e  
b i ld e te n  L o k o m o tiv -  u n d  L o k o m o b ilb a u , w o  a l le r ­
d in g s  d a s  U e b e r a n g e b o t  a n  A rb e its k rä f te n  g ro ß  
b l ie b , f e r n e r  d e r  l a n d w ir ts c h a f t l ic h e  M a s c h in e n ­
b a u  u n d  d e r  W e rk z e u g m a s c h in e n b a u .  In  d e r  
B le k tr i z i tä t s in d u s t r i e  h e r r s c h te  g u t e  B e s c h ä f t i ­
g u n g ;  d a s s e lb e  g a l t  v o n  d e r  c h e m is c h e n  I n d u ­
s t r i e ,  w e n n g le ic h  d e r  A b s a tz  e h e r  e tw a s  s c h w ä ­
c h e r  a ls  im  V o r ja h re  w a r .  ln  d e r  T e x t i l in d u s t r ie  
z e ig t  d e r  B e s c h ä f t ig u n g s g r a d  g e g e n ü b e r  d em  
V o rm o n a t  e in e  k le in e  B e s s e ru n g ,  d o c h  w a re n  
d ie  V e rh ä ltn is s e  in  e in z e ln e n  In d u s t r ie b e z irk e n ,  
w ie  z .B .  in  d e r  w e s td e u t s c h e n  T u c h in d u s t r ie ,  
u n b e f r ie d ig e n d .  In  d e r  B e k le id u n g s in d u s t r ie  ließ  
d e r  B e s c h ä f t ig u n g s g r a d  z u  w ü n s c h e n  ü b r ig . 
H o lz in d u s t r ie  u n d  B a u g e w e rb e  la g e n  n a c h  w ie  
v o r  d a rn ie d e r .
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

BILDUNGSWESENc
Praktikantenauslese in Amerika.

Im Taylorsystem nimmt, w ie die im 
Augusthefte dieser Monatschrift ver­
öffentlichten Arbeiten über wissenschaft­
liche Betriebsführung zeigen, die A u s ­
l e s e ,  d. h. das planmäßige Bestreben,

für jede Arbeit den Geeignetsten oder 
umgekehrt für jeden Mann die ihm am 
besten »liegende« Betätigung ausfindig 
zu machen, einen ganz besonders wich­
tigen Platz ein. Um aber auslesen zu 
können, ist scharfe Beobachtung nötig.

Fortlaufender Bericht. 
Werkstatt Schule

Abtei­
lung Datum

Ergebnisse

Gegen­
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Persönliche Merkmale 
geistige geistige

P e r s ö n lic h k e it .....................
B egeisteru n g ...........................
L ebhaftigkeit...........................
Arbeitseifer (agressiveness) 
Fähigkeit sich zu helfen . .
I n i t ia t iv e ................................
Selbstvertrauen ......................
O r ig in a l it ä t ...........................
T a k t ...........................................
Allgemeine Kenntnisse . . 
A uffassungsverm ögen. . .
G eschicklichkeit......................
Gemütsveranlagung (humor)
O f f e n h e it ................................
H öflichkeit................................
G e d ä c h t n i s ...........................

moralische

gesunder Menschenverstand
Urteilsfähigkeit......................
Konzentration . . . .  . 
Genauigkeit . . . . . .
G rü n d lic h k e it ......................
Schnelligkeit...........................
analytisch.................................
th e o r e t is c h ...........................
p rak tisch ................................
Gehorsam . . . . . .
G e d u l d ................................
E i f e r ......................................
Ordentlichkeit (neatness) . 
technische Kenntnisse . .
E h r g e i z .................................
Planmäßigkeit (system) . .

physische

Ehrenhaftigkeit 
Treue (loyalty) 
Aufrichtigkeit. 
Zuverlässigkeit 
Bescheidenheit 
Mut . . .  . 
Gewohnheiten

Gesundheit . . 
Körperbau . . 
Stimme . . . 
Gesichtsausdruck 
Augen . . . .  
Nase . . . .  
Kinn . . . .

D a t u m .........................................I
A =  ausgezeichnet, B =  sehr gut, C -

| U nterschrift........................... |
= gut, D =  ausreichend, E =  mangelhaft, F =  ungenügend.
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W iew eit hierin die Leiter gut organi­
sierter Betriebe gehen, zeigt die hier 
w iedergegebene Rückseite des Frage­
bogens — die Vorderseite enthält nur das 
übliche Nationale —, den die W esting- 
house Electric and Manufacturing Com­
pany für die Berichterstattung über die 
von ihr als Praktikanten angenom m enen 
Studierenden verw endet1). W as uns

J) Der vollständige Fragebogen und 
weitere interessante O iiginalanlagen 
(Lehrverträge u. a.) w erden als Anhang 
zu dem in Z. 1913 S. 1529 veröffent­
lichten Berichte von C. M a ts c h o ß  über 
die geistigen Mittel des technischen 
Fortschrittes in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in einem der nächsten 
F o r s c h u n g s h e f t e  des V. d. I. er­
scheinen/

Deutschen angesichts der bei uns herr­
schenden Ein- und U eberschätzung des 
W is s e n s  hierin besonders auffällt, ist 
die große Zahl von Fragen, die sich 
auf die C h a r a k t e r e i g e n s c h a f t e n  
beziehen; unter 49 Fragen nur eine, die 
sich mit dem technischen W issen an 
sich beschäftigt!

In Deutschland ist mir nur e in e  O r­
ganisation bekannt, in der ähnliches 
besteht: das H eer und die dort üblichen 
Qualifikationsberichte. In einem »freien« 
Berufe w ürden, so wie die M ißtrauens­
verhältnisse bei uns liegen, solche Frage­
bogen, wie der hier gezeigte, wohl bald 
der »öffentlichen Meinung«: als »Steck­
brief«, »Gesinnungsschnüffeleien« und 
wie die bekannten Ausdrücke alle hei­
ßen , denunziert werden. Im »freien« 
Amerika gehts. W . M.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Riesenkonzerne in der Montanindustrie.

Die Frankfurter Zeitung (1. Morgen­
blatt vom 29. Okt. 1913) weist in einem 
interessanten Aufsatz zahlenmäßig den 
ungewöhnlich hohen Anteil nach , den 
sich die führenden großen W erke an 
dem  gewaltigen Aufschwung der letzten 
10 Jahre dank der Energie ihrer Leiter zu 
sichern verstanden. Die Kohlengewin­
nung stieg seit 1900 bis 1912 von 109 
Mill. t auf 177 Mill.t, die Koksherstellung 
von 13 Mill. t auf 29 Mill. t, die Eisenerz­
förderung von 19Mill.t auf 32Mill.t. Die 
Roheisengewinnung hat sich mehr als 
verdoppelt, sie betrug in 1900 noch 8 '/j

Mill. t, 1912 aber 18 Mill. t. In gleicher 
Stärke sprang die Rohstahlerzeugung 
von 6J/, auf 17,30 Mill. t. Dabei fällt 
die eigentlich starke Steigerung auf die 
letzten 8 Jahre. W elcher Anteil an der 
letzteren auf die vier größten U nter­
nehmungen der M ontanindustrie: die 
G elsenkirchener Bergwerks A.-G., die 
D eutsch-Luxem burgische Bergwerks- 
Gesellschaft, den Phönix und die Thys­
sen-Gruppe, deren Kern die G ewerk­
schaft Deutscher Kaiser bildet, trifft, 
ergibt sich aus nachstehender Ueber- 
sicht, welche die Beteilungen unbe­
rücksichtigt läßt.

K ohle K oks E is e n e rz e R o h e is e n R o h s ta h l
W a lz - u n d  
G ie ß e re i ­
p r o d u k te  

u s w . 
tt t t t t

Gelsen- 1 1905 
kirchen (1912

6 220 000 
9 530000

1 200 000 
2 240 000

1 850 000‘) 
3 450 000

880 0001) 
1 490 000

350 0001) 
800 000

300 OGO1) 
650 000

Deutsch- ( 1905/06 
Luxbg. ( 1912/13

1 910000 
5 090 000

592 000 
2 120 000

820 000 
2 320 000

350 000 
1 100 000

252 000 
1 000 000

550 000 
1 200 000

Phoenix I 1905/° 6 rn o em x  j ig i2 /1 3 2 480000 
5 207 000

918 000 
1 560 000

1 320 000 
1 630 000

843 000 
1 240 000

924 000 
1 483 000

990 000 
1 540 000

Gewerksch. (1905 
Dtsch. Kais. (1912s)

1950 000 
4 100 000

490 000 
1 250 000 _ 524 000 

830 000
644 000 
970 000

505 000 
820 000

[) 1906. J) einschl. Stahlwerk Thyssen.
Die vier U nternehm ungen beherr- 25 (19) vH der Kokserzeugung. Von

sehen heute 16 vH (vor 8 Jahren nur der Erzgew innung entfallen auf die
10 vH) der gesam ten Kohlenförderung, drei ersten W erke — Deutscher Kaiser
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hat keine eigenen Erzgruben — heute sichts der vorgeschrittenen technischen
25 (18) v H , von der Roheisenerzeu- Entw icklung der W erke nicht als un-
gung auf alle vier Gesellschaften eben- günstig bezeichnen können, w enn nicht
falls etw a 25 vH. D as gleiche Ver- die Art und W eise, w ie einseitig die
hältnis gilt für die R ohstahlerzeugung. G ew erbebetriebe m it »allmählich un-

N aturgem äß ging mit dieser starken erträglich w erdendem  steuerlichen Be-
A usdehnung eine hohe Kapitalbean- lastungen bedacht w erden, die größten
spruchung H and in H and. Sie beträgt Bedenken hervorriefen. Schon heute
seit 1905 nicht w eniger als 300 Mill. M könne m an sich der Einsicht nicht ver-
bei den drei Aktiengesellschaften, näm- schließen, daß die ausländische minder-
lich 137 Mill. M bei G elsenkirchen, 119 belastete M ontanindustrie trotz der dort
Mill. M bei D eutsch-Luxem burg und vielfach herrschenden trostlosen Arbei-
53 Mill. M bei Phönix. N imm t m an terverhältnisse bessere Zukunftsaus-
noch die Kapitalien hinzu, welche aus sichten biete als die deutsche. Die
den jährlichen G ew innen in den Betrieb V erw altung spricht den W unsch aus,
gesteckt w urden, so komm t man allein daß die Erkenntnis der gefahrvollen
bei den drei genannten U nternehm un- Entw icklung an den m aßgebenden Stei­
gen auf rd. */a Milliarde M. S p . len nicht zu spät kom m en m öge, d. h.

erst, nachdem  sich die deutsche Technik 
Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- in starkem M aß in andere Länder ab-

und Hütten-Aktiengesellschaft zu Bochum. gew andt und deren industriellem  Auf-
Nach dem Ende O ktober erschienenen schw unge den W eg gebahnt haben
Bericht über das am 30. Juni 1913 ab- w erde.
gelaufene 12. G eschäftsjahr hat das D er starke K ohlenverbrauch ermög-
U ntem ehm en einen höheren G ew inn lichte eine kleine P reiserhöhung und
als im Vorjahr (ebenso wie »Phönix«) eine S teigerung der A rbeitslöhne. Er-
erzielt. Trotzdem  w ird der G eneral- freulicherw eise könne festgestellt wer-
versammlung »im Hinblick auf die ge- den, daß die Belegschaften der Zechen
samte Geschäftslage« eine Erm äßigung trotz der höheren Löhne im Vergleich
der Dividende um 1 vH , nämlich auf zu früheren Jahren bessere Förder-
10 vH , vorgeschlagen. W ährend des leistungen aufwiesen. D adurch sei
ganzen G eschäftsjahres sei die ge- ganz w esentlich zur V erbesserung der
schäftliche Lage, trotz der durch die deutschen Zahlungsbilanz beigetragen
Balkanwirren hervorgerufenen Beun- w orden. U eberdies sei die Stellung
ruhigungen, günstig  gew esen. E rst der deutschen K ohlenindustrie auf dem
gegen Schluß ließ die N achfrage auf W eltm ärkte gestärkt w orden , insofern,,
den Eisenm ärkten nach , so daß die als sie sich diesm al nicht zugunsten
Preise für die nicht syndizierten Eisen- der englischen Kohle, als die Ausland-
und Stahlerzeugnisse erheblich sanken. preise lohnend w urden, zurückzuziehen
Zum Glück habe w enigstens in Eisen- brauchte, sondern  sich im G egenteil
bahnm aterial reichlich Beschäftigung beim V ersagen der englischen Kohlen­
vorgelegen. Die Zukunftsaussichten industrie an vielen Stellen einführen
w ürde m an tro tz der Minderbeschäfti- konnte.
gung, hervorgerufen durch politische Einen Vergleich m it dem V orjahr
Unsicherheit und G eldteuerung , ange- gestatten die folgenden Zahlen:

1912/13 1911/12
M M

B e trieb sü b e rsch u ß .................................................................  32 430 000 25 638 000
B ru tto g ew in n ...........................................................................  29 457 000 22 215 000
A b sch re ib u n g en ...................................................................... 16113 000 10 000 000
R e in g e w in n ............................................................................ 13 344 000 12 215 000
T alonsteuer (und W ehrbeitrag  1 9 1 2 /1 3 ) ...................... 350 000 200 000
D iv id e n d e ................................................................................. 12 000 000 11 000 000

________________________  S e ip p .

AEG.
Die Erträgnisse des am 30. Juni 1913 

beendeten 30. G eschäftsjahres gestatten 
nicht nur die Beibehaltung des bis­
herigen D ividendensatzes von 14 vH

auf das erhöhte Aktienkapital von nun­
m ehr 155 Mill. M, sondern erm öglichen 
auch eine w eitere kräftige S tärkung 
der Reserven.

Nach A bzug von U nkosten (1,18 MilL
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M), Steuern (2,23 Mill. M), Abschreibun- letzten O bligationenausgabe (1,38 Mill.
gen (0,84 Mill. M) und den Spesen der M) verbleibt ein Reingewinn von

im V orjahr
28,17 Mill. M ..........................................................................  23,74 Mill. M

der folgende V erw endung finden soll:
21,70 Mill. M 14 vH D iv id e n d e ..................................... 18,20 » »

0,77 » > A ufsich tsra ts tan tiem e................................. 0,65 » »
1,20 » » Gratifikationen an B e a m te ...................... 0,90 » >
1.00 » » U n te rs lü tz u n g s fo n d s ................................. 0,90 » »
1.00 • » R ückstellungskonto ...................................... 3,00 > »
1.00 » » E xtraabschreibung auf G ebäude . . .  — » »
1,50 > > W ehrbeitrag . .

wobei sich der V ortrag um einige 
tausend Mark verringert.

Das letzte G eschäftsjahr hat sowohl 
in bezug auf U msatz und Aufträge wie 
auch in bezug auf Gewinn alle früheren 
Jahre übertroffen. Der Bericht folgert 
daraus den Beweis, daß  die Elektrizi­
tätsindustrie den anhaltenden politi­
schen Beunruhigungen ausreichenden 
W iderstand leisten konnte. Eine mäßige 
V erlangsamung des Schrittmaßes würde 
die Erträgnisse vermutlich nicht ge­
fährden, wohl aber die Ueberanspan- 
nung der zwei- und dreischichtigen 
Erzeugung mildern und zugleich um ­
fassendere Verbesserungen der Fabri­
kationsverfahren erleichtern.

Bisher sei eine Abnahme des Be­
schäftigungsgrades kaum w ahrzuneh­
men, weil die fortschreitende Elektrifi­
zierung in Europa, besonders im russi­
schen Reich, sowie außerhalb Europas 
große Aufträge bringe. Auch in D eutsch­
land habe die Strom versorgung w ei­
terer Landesgebiete einen neuen An­
stoß erfahren durch die w achsende Er­
kenntnis, daß die Krafterzeugung an 
den Fundorten kalorischer und hydrau­
lischer Energie zentralisiert werden 
müsse. G roße E inheiten, bei denen 
Maschinenleistungen von m ehr als 
20000 KW nicht m ehr zu den Selten­
heiten gehörten, und Leitungsnetze 
mit Spannungen bis zu 100000 V 
führten zu einer steigenden Verbilli­
gung der Betriebskraft. Vorbildlich 
für sehr große und m oderne Strom­
erzeugungsanlagen solle das W erk 
werden, das die AEG im Braunkohlen­
bezirk Bitterfeld auszuführen beabsich­
tigt. Gem einsam  mit befreundeten 
Gesellschaften habe sie sich mächtige 
Kohlenlager gesichert, um für den Um­
kreis von Groß-Berlin außerordentlich 
billige Energie bereitstellen zu können. 
Ob und in welcher Form die V ersor­
gung des W eichbildes von Berlin hier­

bei in Betracht komme, w erde von 
dem Ergebnis der zwischen der Stadt­
verw altung und den Berliner Elektrizi­
tätsw erken schw ebenden V erhandlun­
gen abhängen.

U eber den Umsatz enthält der Be­
richt lediglich die Angabe, daß er um 
60 Mill. M höher als im Vorjahre ge­
w esen sei. Anderweitigen Quellen ent­
nehm e ich, daß er die Riesensumme 
von 440 Mill. M erreicht habe (1911/12 
380 Mill., 1910/11 306 Mill., 1909/10 
252 Mill. M). Die beiden ersten Mo­
nate des am 1. Juli 1913 anfangenden 
neuen Geschäftsjahres erbrachten im 
Vergleich zu 1912/13 eine weitere Stei­
gerung von nicht weniger als 23 Mill. M ; 
an neuen Aufträgen seien etw a 30 
Mill M mehr verzeichnet. Trotz dieser 
bedeutend erhöhten Arbeitsleistungen 
hat sich die Zahl der Angestellten von 
70162 auf 68711 verringert. Darin 
drücke sich ein Erfolg der von der 
AEG w iederholt hervorgehobenen Be­
strebungen au s , durch V erbesserung 
der Fabrikation größere Leistungen mit 
einer verhältnism äßig kleineren Zahl 
von Arbeitern zu erzielen.

W as die einzelnen Geschäftzweige 
anbelangt, so besagt der Bericht, daß 
die Bogenlampenfabrikation durch die 
V erbesserung der sehr ökonomischen 
M etalldrahtlampe Einbuße erlitten habe.

Die Doppeldecker der AEG seien 
von der Heeresverw altung als feld­
dienstfähig anerkannt und probeweise 
in mehreren Exemplaren bestellt w or­
den. Auf dem Flugplatz Nieder-Neuen­
dorf w urden Offiziere als Militärflieger 
ausgebildet.

Der Glühlampenfabrik sei ein Fort­
schritt von epochem achender Bedeu­
tung und Tragw eite gelungen: die H er­
stellung hochkerziger Lampen mit einer 
Oekonomie von nur '/a W att bei einer 
Nutzbrenndauer von 800 st. Vorläufig 
stelle man Lampen mit Lichtstärken
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von 600 bis 3000 Kerzen her. D er Ab­
satz der N orm allam pen sei um 50 vH 
gestiegen. Infolge dieser S teigerung 
sowie auch infolge der Einführung 
arbeitsparender M aschinen hätten sich 
die H erstellungskosten erheblich er­
m äßigt. Die K ohlenfadenlampe w erde 
durch die M etalldrahtlampe im m er m ehr 
verdrängt und dürfte bald der V ergan­
genheit angehören. Diese Entwick­
lung habe zur Auflösung der Verkauf­
stelle Vereinigter G lühlam penfabriken 
geführt. Den A nregungen zur Bildung 
einer V ereinigung für M etalldrahtlam ­
pen ist die AEG nicht näher getreten. 
Sie g laubt, daß ein Zusam m enschluß 
die noch keineswegs abgeschlossene 
technische A usgestaltung der Lampe 
hem m en w ürde. Im Bergw esen sowie 
von den Eisen- und Stahlwerken sei 
die elektrische Industrie fortdauernd 
lebhaft beschäftigt gew esen. Für das 
Hebezeugm aschinengeschäft seien die 
stets w achsenden H ubleistungen kenn­
zeichnend; Krane und Verladevorrich­
tungen von 300 PS-H ubm otoren seien 
keine Seltenheit mehr. Man nähere 
sich hier am erikanischen V erhältnissen, 
w ährend hinsichtlich selbsttätiger Be- 
w egungs- und Sicherheitsvorrichtungen 
der V orsprung auf unserer Seite sei. 
Die G esam tleistung der abgelieferten 
M aschinen einschl. Turbodynam os und 
Transform atoren belief sich auf 2534000 
KW (i. V. 2529000 PS).

Die Bilanz, in der 77 Mill. M Bank­
guthaben enthalten sind , schließt auf 
beiden Seiten mit einer Summe von 
463 Mill. M ab, w as gegenüber dem 
V orjahr eine Steigerung um 85 Mill. M 
bedeutet. S e i pp .

Die Metalldrahtlampe. Eine technisch­
wirtschaftliche Studie. Von 3)r.= 3ng. 
O t to  V en t. Berlin 1913, Franz Sie- 
m enroth. M 2,50.

D er Verfasser w eist zunächst auf 
die Vorteile der M etalldrahtlampe hin: 
verm inderter Energiebedarf, geringere 
Stromkosten, bessere Farbe und Licht­
verteilung. Nach w eiteren Ausführungen 
m ehr technischer Art schildert er sodann 
den Einfluß der M etallfadenlampe in 
w i r t s c h a f t l i c h e r  Hinsicht. Als diese 
Lampe aufkam und sich schnell w egen 
ihrer unleugbar zahlreichen Vorzüge 
im m er m ehr Feld eroberte, m ußten die 
Elektrizitätswerke als Stromlieferer mit 
den größten Befürchtungen in die Zu­
kunft sehen, denn falls eine Verm inde­

rung des Strom bedarfes um  50 bis 
70 vH ein trat, w ar die Einträglichkeit 
der W erke ernsthaft gefährdet. Ein 
plötzlicher U ebergang w urde jedoch 
zum Glück für die Zentralen durch den 
hohen Preis und die anfangs geringe 
Zahl von Lampentypen verhindert. Auch 
später traten die gehegten Befürchtun­
gen nicht ein, im Gegenteil, die Einträg­
lichkeit der m eisten Elektrizitätswerke 
w urde nach und nach gesteigert. W äh­
rend sich z. B. in S traßburg der M ehr­
absatz für Lichtzwecke im Jahre 1906 auf 
404768 KW -st belief, stieg er 1910 auf 
712136. Der anfangs allgemein ent­
standene geringe Ausfall der Einnahme 
w urde in der Folgezeit m ehr als wett 
gemacht, so daß von einer Schädigung 
der Elektrizitätswerke nicht die Rede 
sein kann.

Sodann w erden Betrachtungen über 
die G lühlam penindustrie angestellt. 
Nach am tlichem A usweis sind in 
Deutschland im letzten Jahre rd. 68 
Millionen G lühlam pen jeder Art her­
gestellt w orden; die O esam tzahl der in 
dieser Industrie beschäftigten Arbeiter 
beträgt etw a 15 000 bis 20 000, davon 
w aren rd. 93 vH weiblichen Geschlechts. 
Die Lohnverhältnisse sind günstig.

Die G lühlam penfabrikation liegt haupt­
sächlich bei den Firmen Siemens & 
H alske A.-G., Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft und Auergesellschaft; diese 
decken etw a 80 vH der gesam ten 
Lam penproduktion D eutschlands.

Die bei den großen G lühlam pen­
fabriken erzielten bedeutenden G ewinne 
boten  starken Anreiz zu N eugründun­
gen; so ist die Zahl der B etriebe, in 
denen G lühlam pen hergestellt w erden, 
in D eutschland auf 65 gestiegen. Der 
M arkt w ird jedoch von den erw ähnten 
drei G roßfirm en beherrscht. Im merhin 
führte der starke W ettbew erb zu starken 
Preisverm inderungen, und die Aussich­
ten in der G lühlam penindustrie sind 
für N eugründungen nicht m ehr beson­
ders günstig. E benso ist auch eine 
Steigerung des A bsatzes wie bisher 
nicht m ehr m öglich, da die A uswechs­
lung der Kohlenfadenlam pen durch die 
M etallfadenlam pen als beendet ange­
sehen w erden kann.

Besonders interessant sind die An­
gaben über den Einfluß der M etallfaden­
lam pe auf die G asindustrie. D er Ver­
fasser w eist darauf hin, daß  eine nach­
teilige W irkung in Städten bis zu 3000 
Einw ohnern nicht auftritt. G asw erk und



HANDEL UND VERKEHR 883

Elektrizitätswerk entwickelten sich beide 
offenbar auf Kosten der Petroleum - 
beleuchtung. ln größeren Städten sei 
aber ein Rückgang der Leuchtgaserzeu­
gung festzustellen.

Zuletzt geht der Verfasser noch kurz 
auf die G lühlam penausfuhr ein. D eutsch­
land steht an der Spitze ; trotz der Toch­
terunternehm ungen im Auslande be­
trägt die Ausfuhr noch nahezu 50Mill M. 
Im Jahre 1906 wurden 410 t G lühlam ­
pen im W erte von 4,986 Mill. M aus­

geführt, w ährend im Jahre 1911 die 
Ausfuhr auf 18481 im W erte von 47,758 
Mill. M stieg. D ieser Ausfuhr steht 
aber auch eine Einfuhr von Glühlam pen 
gegenüber. Die Daten für 1911 zeigen 
eine wesentliche V erschiebung zu un- 
gunsten unserer Industrie.

Soweit das Buch!
Inzwischen ist mit der neuen H alb­

w attlampe ein w eiterer großer Fort­
schritt auf dem G ebiete der Metall­
fadenlampen erzielt w orden. F. PI.

HANDEL UND VERKEHR; GELDWESEN. 
WELTWIRTSCHAFT.

Die British Engineers’ Association hat 
ihr Londoner H auptquartier von Cax- 
ton House, W estm inster, nach 32 Vic­
toria Street, W estm inster, London SW., 
verlegt.

Das China-Bureau der Gesellschaft, 
dessen Leiter Kapitän T. C. Fitz Hugh, 
M. V. O., ist, hat seinen Sitz in Peking, 
W ang Fu Ching Ta Chieh.

Ueber den Preisrückgang der Indu- 
striewerte schreibt die K ö ln is c h e  Z e i ­
t u n g 1): Obwohl die Reichsbank Ende 
Oktober ihren Zinsfuß herabgesetzt hat, 
was um diese Jahreszeit seit m ehreren 
Jahrzehnten nicht m ehr erfolgt war, 
und obwohl die politischen Verhält­
nisse, w enigstens in Europa, im all­
gemeinen w ährend der letzten M onate 
eine entschieden bessere W endung 
nahmen, ist die Stimmung der H aupt­
börsenplätze in letzter Zeit durch- 
gehends wenig zuversichtlich. N am ent­
lich auf dem Markte der Industrieaktien 
ist an fast allen B örsen, insbesondere 
auch an den deutschen P lätzen, eine 
mehr oder w eniger starke Rückwärts­
bewegung zu verzeichnen. W enn auch 
für eine Anzahl von Industriezweigen 
die Konjunktur seit etlicher Zeit im 
Abflauen ist, und infolgedessen ver­
schiedene Gesellschaften eine Ermäßi­
gung ihrer Dividende vom ahm en, so 
bieten diese Umstände doch keinen 
hinreichenden G rund für eine solch 
nachhaltige Kurseinbuße, wie sie für 
eine ganze Zahl Aktien von U nterneh­
mungen, die zum Teil auch noch heute 
hohen Ertrag abwerfen, eingetreten ist. 
Es hat hierzu wohl vor allem der Um­

») 13. Nov. 13.

stand beigetragen, daß man bei Be­
w ertung der meisten Industrieaktien 
erst allmählich dazu überging, den seit 
etlichen Jahren stark gesunkenen Geld- 
leihwert, der ja auch inzwischen in 
dem starken Rückgang fast aller fest­
verzinslichen Anlagewerte seinen Aus­
druck gefunden hat, zugrunde zu legen. 
Dazu kom m t, daß eine Reihe von In­
dustriewerten früher dem Publikum zu 
besonders hohen Preisen angeboten 
oder zur Zeichnung aufgelegt w urden, 
w ährend nur ein eine Reihe von Jahren 
dauerndes glänzendes Ergebnis die be­
anspruchten A usgabepreise als gerecht­
fertigt erscheinen lassen konnte. H ier­
für bietet die nachstehende Zusam m en­
stellung einen Anhalt.

Zum Vergleich sind neben den Ein­
führungskursen und dem Zeitpunkt der 
Einführung die im vergangenen Jahr 
gezahlten H öchstpreise für eine Anzahl 
der in den letzten Jahren an der Ber­
liner Börse neu eingeführien Industiie- 
papiere verzeichnet und außerdem  die 
jetzigen P reise (vom 5. November) an ­
geführt sowie angegeben, wie hoch 
sich der augenblickliche Kurs niedriger 
stellt, sow ohl im Vergleich zum Ein­
führungspreise wie zum vorjährigen 
H öchstpreise. Da sich die N otierungen 
bekanntlich seit Anfang dieses Jahres 
»frei Zinsen« verstehen, bei der fiühe- 
ren Notierungsw eise indes 4 vH Stück­
zinsen vom N ennw ert zu vergüten 
w aren , so is t, um einen zutreffenden 
Vergleich zu ermöglichen, beim Preis­
unterschied für diejenigen Gesellschaf­
ten, deren G eschäftsjahr mit dem Ka­
lenderjahr zusammenfällt, noch ein Zu­
schlag von 3V3 vH, für diejenigen U nter­
nehmen, deren G eschäftsjahr bei Jahres-
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m ilte schließt, eine E rhöhung von 
l '/ s  vH erfolgt. Auch sind die entspre­
chenden A ngaben für eine Anzahl in 
trüberen Jahren zur Einführung ge­
langter Aktien industrieller U nterneh­
m en , für die zum Teil ebenfalls recht 
hohe A usgabepreise verlangt w urden, 
beigefügt. Nicht m inder hoch ist der 
Preisrückgang einer Reihe anderer In­
dustriew erte , sowohl solcher, die im 
Zeitgeschäft rege gehandelt w erden, 
wie auch einer großen Anzahl von 
Aktien, die lediglich im Barverkehr um ­
gesetzt w erden; auch von diesen Aktien 
ist eine Reihe aufgeführt, welche grö­
ßeres Interesse beanspruchen. Für 
d iese sind auch die zu Ende des V or­
jahres erfolgten N otierungen neben den 
jetzigen Kursen (vom 5. November) 
veizeichnet und auch hierbei die ent­
sprechenden A ngaben hinsichtlich des 
K ursunterschiedes gem acht. Außerdem  
sind bei diesen Aktien noch die N o­
tierungen von 1909 verzeichnet. Zu 
letzterem Zeitpunkt herrschte noch ein 
verhältnism äßig flüssiger G eldstand; 
der Privatdiskont betrug Ende Dezem­
ber 1909 nur 3 3/t vH bei 5 vH Bank­
satz; Preußische ß '/aprozentige Kon-

sols notierten dam als noch 94>/4 vH , 
3prozentige Konsols 85,25 vH , E ng­
lische Konsols 83 vH und Französische 
3prozentige unkündbare Rente 98,75 vH. 
Innerhalb der letzten vier Jahre konnte 
das Erträgnis bei den m eisten der hier 
aufgeführten Industriew erte noch ge­
steigert, bei verschiedenen, so nam ent­
lich bei einer Anzahl Schiffahrts- und 
E isenaktien, sogar beträchtlich erhöht 
w erden. Trotzdem  sind die Preise fast 
aller Aktien gegenw ättig  wesentlich nie­
driger als die vor vier Jahren notierten. 
Das Erträgnis erscheint bei Z ugrunde­
legung der letzten Dividende und der 
augenblicklichen N otierungen, w ie dies 
in der letzten Spalte der Aufstellung 
angegeben is t, bei den m eisten der 
hier aufgeführten W erte recht hoch. 
W enn auch bei einzelnen der hier 
aufgeführten U nternehm en für das lau­
fende G eschäftsjahr vielleicht noch mit 
einer w eiteren Erm äßigung des zu ver­
teilenden E rgebnisses gerechnet w er­
den m uß . so scheint doch im allge­
meinen durch den bisher eingetretenen, 
m ehr oder w eniger starken Preisrück­
gang dieser Möglichkeit schon hin­
reichend Rechnung getragen zu sein.
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Böddingh., Reim ann & Co. 2. 12.11 170,50 175,— 149,50 24,50 2 9 , - 1 0 ,- 6,69
Daimler M o to re n ............. 21. 7 11 2 2 8 ,- 3 6 3 ,- 3 2 3 ,- 91,50 43,50 1 2 - 3,75
Deutsche Kaliwerke . . . 27. 7.11 153,— 162,50 127,90 28,60 33,10 10,— 7,82
D eutsche Schachtbau . . . 17. 8 .12 425,— 4 3 0 ,- 373,50 5 5 , - 6 0 , - 35,— 9,36
G evelsberger Herdfabrik . 23. 1. 11 170,— 171,50 143,50 2 8 , - 29,50 1 0 - 6,97
G iün & B ilfin g er............. 18. 5 12 133,— 135,— 113,— 23,50 25,50 7,50 6,63
Linde, Eism aschinen . . . 22. 7.11 164,50 190,50 115,— 5 2 , - 79,— 9 - 7.83
M eguin, Franz & Co. . . . 23. 5.12 158,— 1 6 6 ,- 131,— 30,50 38,50 1 1 - 8,43
Poppe & W i r t h ................ 31. 5. 11 133,— 138,— 94,75 41,75 46,75 7 , - 7,39
Rasquin, Farbw erke . . . 6. 2 .12 214,— 223,50 193,25 22,25 31,75 13,— 6,73
W egelin, Aug., Rußfabr. . 7.n u 5 12 2 5 0 ,- 2 6 3 ,- 2 0 8 ,- 43,50 56,50 1 4 ,- 6,73

C asseler F ed ers tah l. . . . 17. 9 87 1 2 8 ,- 308,50 124,75 6,75 187,25 5 , - 4,01
G ebhardt &  König . . . . 20. 3. 07 2 5 0 ,- 424,50 197,— 56,20 230,70 1 5 - 7,61
G ladbacher S p innere i. . . 3. 10 95 2 2 0 ,- 224,40 51,75 171,75 176,15 0 —
K yffhäuserhü tte ................ 15. 6 05 312,50 399,50 89,40 226,60 313,60 0 —
Müller, S p e ise fe tt............. 15. 6. 98 2 2 2 ,- 284,80 133,50 9 2 , - 154,80 6 - 4,49
Pongs, Spinnerei . . . . . 19. 9 89 127,— 133,50 S ö ­ 94,50 101,— 0 —
Stettiner Cham., D idier . . 24. 3. 86 275,— 4 3 7 ,- l l  8,05 160,25 322,25 1 2 , - 3,73
Südd. Im m obilien-G es.. . 12. 8.71 105,— 126,25 54,50 5 4 ,- 75,25 0 __
W estfälische Stahlwerke . 2. 7. 94 130,— 261,75 41,50 ^ 0 , - 221,75 0 —

W ittener G lashütte . . . . 15. 5. 00 134,— 163,25 7 3 , - 44,50 93,75 4 - 5,48
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Allg. Elektricitäts-Oes. . . 2 6 4 ,- 240,— 2 7 0 ,- 2 3 5 ,- 5 - 36,50 1 4 - 5,96
Aumetz-Friede................... — 2 7 5 ,- 202,— 149,25 25,75 54,25 12 ,- 8,04
Bochumer Oußstahl . . . 253,75 216,— 2 4 1 ,- 202,75 13,25 39,75 14,— 6,89
Deutsch. Luxemb. Bergw. 220,— 166,— 196,— 134,50 31,50 63,— 10,— 7,43
Oelsenkirchener Bergw. . 223,— 197,— 214,— 170,10 26,90 47,41 1 0 - 5,88
Hambg - Amerik. Packetf. 136,— 162,— 164,— 135, 2 7 ,- 32,75 10,— 7,41
Hansa, Dampfschi ff . . . . 157,— 2 9 6 ,- 3 2 9 ,- 264,50 31,50 68,— 2 0 ,- 7,56
Harpener Bergbau-Oes. . 212,— 187,— 2 0 4 ,- 171,10 15,90 34,40 1 1 - 6,43
Hohenlohe Werke . . . . 2 2 8 ,- 175,— 2 0 9 ,- 129 ,- 4 6 , - 82,50 8 - 6,20
Laurahütte......................... 201,— 166,— 183 ,- 149,25 16,75 35,25 8 - 5,39
Norddeutscher Lloyd . . . 104,— 123,— 131,— 116,40 6,60 19,10 7 - 6,01
Phönix, Bgw. u. Hüttenv. 223,— 261,— 2 8 5 ,- 248 ,- 1 3 - 38,50 1 8 - 7,26

Akkumulatoren F. Hagen 226,— 413,— 5 6 7 ,- 336,25 76,75 234,25 2 5 ,- 7,44
Adlerwerke (v. Kleyer). . 365,— 570,— 619,— 368,- 2 0 6 ,- 254,50 3 0 , - 8,15
Arenberg Bergbau . . . . 439,— 411,— 4 3 4 ,- 190 ,- 2 1 - 47,50 2 2 - 5,64
Chem Werke, Albert . . . 498,— 435,— 485,- 418,— 1 7 - 70,50 3 0 ,- 7,18
Cöln-Neuessener Bgw.-V. 491,— 500,— 530 ,- 490, - 10,— 43,50 38,— 7.76
Concordia, Bergw.-Ges. . 295,— 321,— 3 3 9 ,- 290,- 31 ,- 52,50 2 3 ,- 7,93
Deutsche Erdöl-A.-O. . . 330,— 273,— 3 0 6 ,- 253 ,- 2 0 , - 56,50 2 3 , - 9,09
Deutsche Gasglühlicht-G. 658,— 695,— 7 0 0 ,- 491,50 203,50 210,— 2 5 ,- 5,09
Dürkopp, Maschinenfabr. 363,— 488 — 530 ,- 313,— 1 7 5 ,- 217,50 2 8 ,- 8,95
Geisweider Eisenwerke. . 2 0 4 ,- 216,— 2 3 4 ,- 140,- 7 6 , - 95,50 11,— 7,86
Höchster Farbwerke . . . 474,— 640,— 6 6 5 ,- 590,75 49,25 77,75 3 0 ,- 5,08
Hoesch, Stahlwerk . . . . 283,— 320,— 344 ,- 298,50 21,50 4 7 , - 2 4 ,- 8,04
König Wilh., Bgw. St.-Pr. 3 6 6 ,- 348,— 364,- 119,- 2 9 ,- 48,50 2 3 ,- 7,21
Mannesmannwerke . . . . 238,— 212,— 232,- 200,60 10,40 22,90 13,5 6,75
Maschinenfabrik Kappel . 376,— 410,— 6 0 0 ,- 216, - 194,— 385,50 1 0 ,- 5,15
Rhein.-Naussau, Bergw. . 302,— 310,— 3 4 0 ,- 210,25 99,75 133,25 2 4 ,- 11,43
Riedel, J D., A.-G............. 210,— 401,— 4 7 5 ,- 301,- 102,— 177,50 12,— 3,99
Schles Zinkhütten, V.-A. 414,— 391,— 424,- 167,- 2 4 , - 60,50 2 0 ,- 5,42
Verein. Köln Rottw. Pulvf. 266,— 330,— 345 ,- 115,— 15,— 33,50 2 0 ,- 6,35
Vogtland. Maschinenfabr. 246,— 572,— 8 25 ,- 372,25 199,75 628,75 3 0 , - 8,07
Westeregeln, Alkaliwerke 240,— 212,— 2 3 0 ,- 184,81' 27,20j 48,70 1 3 ,- 7,03
Wittener Stahlröhrenw.. . 332,— 213,— 2 7 5 ,- 126 ,- 87,-1 150,50 o , - —

Allerdings sollte dabei stets berück­
sichtigt werden, daß ein einmaliges 
glänzendes Erträgnis keineswegs als 
Maßstab für die Bewertung der be­
treffenden Aktien dienen darf, sondern 
daß nur die Ergebnisse einer Reihe 
von Jahren als Grundlage von Kapita­
lisierungen gelten dürfen. In dieser

Hinsicht hat es gerade in letzter Zeit 
nicht an besonderen Enttäuschungen 
gefehlt, und namentlich sind, wie dies 
auch aus den Einzelargaben unserer 
Zusammenstellung ersichtlich ist, die 
Aktien einiger sächsischer Maschinen­
fabriken eine Zeitlang weit über das 
berechtigte Maß bewertet worden.

Der neue amerikanische Zolltarif.
Am 9. September hat der amerika­

nische Senat die Wilsonsche Reform- 
tarifbill angenommen und die vom Re- 
präsentanlenhause genehmigten Zoll­
tarifherabsetzungen gebilligt, und am
3. Oktober ist die Tarifbill nach noch­
maliger Beratung im Repräsentanten­

haus durch die Unterschrift des Präsi­
denten in Kraft gesetzt worden. Damit 
ist ein langer Streit zu Ende geführt 
woiden: die Vereinigten Staaten sind 
grundsätzlich von der bisherigen Bahn 
des Schutzzolles in die des Freihandels 
gelenkt worden. Denn der Sinn der 
Reformen bedeutet Herabsetzung des
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Zolles für G egenstände des M assenver­
brauches mit gleichzeitiger Zollbefrei­
u ng  für Lebensm ittel; Zollbefreiung 
für Rohstoffe und H albfabrikate, um 
die am erikanische Industrie w ettbe­
w erbfähiger zu m achen, und schließlich 
Aufhebung des H öchsttarif es, so daß 
d er Abschluß von G egenseitigkeitsver­
trägen erleichtert w iid und som it die 
V ereinigten Staaten im A uslande glück­
licher als bisher in W ettbew erb treten 
können. Die Absichten sind gu t und 
ehrlich, und man wird auch zugeben 
m üssen , daß die V ereinigten Staaten, 
die sich seit 16 Jahren unter dem Schutz­
zollsystem Mac Kinleys wirtschaftlich 
glänzend entfaltet haben, dieser schließ­
lich künstlichen Schutzm aßnahm en, die 
nur noch einseitigen M onopolbestre­
bungen zugute kam en, dagegen w ei­
testen  Kreisen der Bevölkerung das 
Leben unverhältnism äßig verteuerten, 
ruhig entraten können. Aber m an tut 
besonders im Auslande gut, die Er­
w artungen nicht allzu hoch zu spannen 
und alle günstigen W irkungen für die 
A usfuhr frem der Länder und damit 
also auch Deutschlands nach den Ver­
einigten Staaten nicht allzu bedeutend, 
w enigstens für den Augenblick, anzu­
schlagen. Zu vergessen bleibt vor 
allem nicht, daß sich die amerikanische 
Industrie längst auf die verstärkte Ein­
fuhr aus dem Auslande vorbereiten 
konnte und dies auch sicher getan h a t  
In Kreisen deutscher E xporteure ver­
hehlt man sich daher keinesw egs, daß 
d e r amerikanische Industrielle, um 
gegenüber dem Ausland im eigenen 
Lande w ettbew erbfähig zu bleiben, 
alles daran setzen w ird , die G este­
hungskosten seiner Fabrikate zu ver­
ringern oder sich auch nur m it einem 
bescheideneren Nutzen auf seine Er­
zeugnisse zufrieden zu geben. Die 
hohen Zollerm äßigungen auf einzelne 
Erzeugnisse der Textilindustrie reizen 
sicher die deutsche Industrie, aber das 
diesjährige G eschäft, das von den Er­
m äßigungen Nutzen ziehen konnte, ist 
angesichts des späten Inkrafttretens 
des Tarifes schon vorbei. Eine grund­
legende B estim m ung, die B erechnung 
d e s  W ertzolles, durch welche die fremde 
Einfuhr der W illkür der am erikanischen 
S leuerbeam ten ausgeliefert w ar, scheint 
gleichfalls noch nicht gefallen zu sein 
o d e r bald fallen zu sollen, so daß 
schon hierdurch w ieder vieles G ute, 
d a s  der neue Tarif bringt, hinfällig

w erden kann. A llerdings soll der Straf- 
zoll von 15 vH bei V erw eigerung der 
Vorlegung der G eschäftsbücher nicht 
erhoben w erden , w enn der Exporteur 
vor Legalisierung der Konsulatsfaktura 
seine A ngaben beeidigt. Freilich soll 
vom Standpunkt der V ereinigten Staaten 
nicht verkannt w erden, daß U nterw er­
tungen seitens der einführenden Firmen 
bei zahlreichen, einen hohen Zollschutz 
genießenden G egenständen m ehr als 
einmal vorgekom m en sind.

W as die einzelnen Industriezweige 
betrifft, in denen besondere Zollnach­
lässe stattfinden, so steht die Textil­
industrie an erster Stelle. H ier w er­
den N achlässe bis über 60 vH gew ährt, 
so für Damenkleiderstoffe und W oll­
kleider. In der M etall-, Metallwaren- 
und M aschinenindustrie sind folgende 
Erm äßigungen bem erkensw ert: Zollfrei 
dürfen eingehen Eisenerze (früher 15 
vH ) und Ferrom angan (2,50 $/t), Eisen­
legierungen m it C hrom , Molybdän, 
Phosphor, W olfram  usw . Chrom , Titan 
usw. sow ie alle Metalle und Legierun­
gen, die zur Stahlerzeugung dienen, 
zahlen 15 vH (früher 20 bis 25 vH), 
nicht w eiter bearbeitete Anker aus Eisen 
und Stahl 12 vH (30 vH), M esser aller 
Art m it bew eglichem  Griff (bis 1 t/D tz.) 
zahlen jetzt einen Zoll von 35 vH (statt 
75 vH ), Scheren oder Teile davon 
30 vH (53 vH ), blanke W affen jeder 
G attung und jeglichen M ateriales 30 vH 
(50 vH), Dam pfm aschinen 15 vH (30 
vH), D ampflokomotiven 15 vH (45 vH), 
D ruckpressen, K ontrolluhren, W erk­
zeugm aschinen 15 vH (30 vH ), Stahl­
kugeln, Kugeln und Rollenlager aus 
Eisen oder Stahl oder Teile davon 
35 vH (45 vH ), A utom obile im ge­
brauchsfertigen Z ustande von 2000 $ 
und darüber sow ie K arosserien 30 vH 
(45 vH ), Fahrräder, M otorräder, Teile 
davon ausschließlich Reifen 25 vH 
(45 vH). U nter dem bisherigen Zolltarif 
w ar die Einfuhr von deutschen Eisen- 
und Stahlerzeugnissen nach Amerika 
recht geringfügig. Sie betrug  1912 etw a 
10 Mill. $, w ovon noch die Hälfte auf 
M aschinen entfiel. D aß hier un ter dem 
neuen Tarif ein W andel einsetzen kann, 
ist nicht zu verkennen. Die A merikaner 
haben die Folgerungen aus dem  neuen 
Tarif schon gezogen und bedeutende 
Preiserm äßigungen für H albzeug ein- 
treten lassen, die die E infuhr frem den 
H albzeuges fast verhindern m üssen. 
Die M aßnahm e ist um so  bem erkens-
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w erter, als m an dadurch die Spannung 
zwischen dem amerikanischen Roheisen 
und H albzeug, die gewöhnlich 8 #/t 
be träg t, auf 4 bis 5 t / t  erm äßigt hat. 
So wird man der deutschen Eisenindu­
strie den Eingang sicher erschweren. 
Freilich die Siegerländer Eisenerze mit 
ihrem M angangehalt, die ein Q ualitäts­
eisen verbürgen, w ird man wie bisher, 
so auch in der Folgezeit in Amerika 
schätzen. Ferner hat man Roh- und 
Halbfabrikate auf die Freiliste gesetzt, 
und so ist die deutsche Eisenindustrie 
immerhin in der Lage, ihren Produk­
tionsüberschuß auch nach den Ver­
einigten Staaten abzusetzen, w obei man 
aber erhebliche Preiserm äßigungen, die 
man bekanntlich dem Inlande nur in 
sehr beschränktem M aße zugesteht, 
gewähren muß. W enn auch der Stahl­
trust es an U nterbietungen nicht fehlen 
lassen wird, so dürfte doch namentlich 
im O sten der Vereinigten Staaten deut­
sche W are w ettbew erbfähiger werden. 
W eniger günstig als die Eisen- und 
Stahlindustrie steht die chemische In­
dustrie da, die sogar Zollerhöhungen 
für einzelne hochklassige Erzeugnisse 
(Teerprodukte, ätherische O ele, sowie 
Parfümerien) zahlen m uß, w ährend 
Erzeugnisse der chemischen G roßindu­
strie, wie Säuren, Salze, Alkalien, Mi­
neralfarben, Leim, Oelatine, Erm äßi­
gungen genießen. Diese Stoffe dienen 
aber doch nur w ieder dazu , hochklas­
sige Erzeugnisse in den Vereinigten 
Staaten mit hersteilen zu helfen, so daß 
dadurch der W ert des Tarifes für die 
Ausfuhr der chemischen Industrie im 

anzen und großen doch erheblich 
erabgedrückt wird. Mdl.

Probleme des Weltverkehrs. Von Dr. 
R i c h a r d  H e n n ig . Berlin 1913, H er­
mann Paetel. M 5,—.

Seinem vor einiger Zeit erschienenen 
trefflichen Buche »Von D eutschlands 
Anteil am Weltverkehr« *) hat der Ver­
fasser eine neue Samm lung von Auf­
sätzen und Vorträgen folgen lassen, 
die »Probleme des W eltverkehrs« be­
titelt ist.

Dem Panamakanal als dem am 
meisten im V ordergründe des Inter­
esses stehenden V erkehrsuntem ehm en 
der W elt sind rd 100 Seiten des 312 
Seiten starken W erkes gewidmet. Nach 
Angaben geschichtlicher und techni-

scher Art geht der V erfasser insbeson­
dere auch kritisch auf die w irtschaft­
lichen Aussichten des Kanales ein; er 
kommt dabei auch auf die Pläne, durch 
ein Paralleluntem ehm en dem Panam a­
kanal W ettbew erb zu machen, zu spre­
chen und schließt seine Ueberlegungen 
mit den W orten: »Nein, eine neue Kon­
kurrenzstraße hat der Panam akanal 
wahrhaftig nicht mehr zu fürchten; die 
bestehenden W asserstraßen und Eisen­
bahnen, die ihm W ettbew erb zu machen 
geeignet sind, werden ihm ja auch ohne­
hin das Leben sauer genug machen.«

Von afrikanischen Ueberlandplänen 
w erden die Kap-Kairo-Bahn, die fran­
zösischen Transsahara-Bahnen und das 
A lgier-K ap-B ahnprojekt, endlich die 
O st-W est-U eberlandbahnen  bespro­
chen; von asiatischen die Bagdadbahn, 
der Plan einer Eisenbahnlinie nach In­
dien sowie die Aufgaben der deutschen 
Verkehrspolitik in Asien und die Zu­
kunftsmöglichkeiten Kiautschous.

Im Abschnitt »Europa« w erden trans­
kontinentale Schiffahrtswege durch 
Europa und Pläne hierfür geschildert, 
z. B. Kanäle zwischen N ordsee und 
Rhönem ündung, U eberlandkanäle von 
den norddeutschen Flüssen zum Schwar­
zen M eer, französische »Zwei Meere- 
Kanäle« u. a. Ein w eiterer interessan­
ter Abschnitt behandelt die Ausschal­
tung der Meere im innereuropäischen 
Schnellverkehr (die A usschaltung des 
englischen Kanales und der O stsee).

D er einleitende Aufsatz der Samm­
lung: Das Problem  der deutschen Eisen­
bahngem einschaft8) ,  steht im W ider­
spruch zur Ueberschrift des Buches: 
Problem e des W eltverkehrs, denn man 
wird sicherlich dem Kleinkrieg Preußen- 
Sachsen, Baden W ürttem bergusw . nicht 
den Charakter des »W eltproblems« zu­
erkennen können. O b es zweckmäßig 
ist, ein Buch über W eltv erk eh r nach 
Kontinenten einzuteilen, m ag gleicher­
weise dahingestellt bleiben.

Jedenfalls ist das in allen Teilen frisch 
und anregend geschriebene Buch ge­
eignet, den Fortschritt vom binnen­
ländischen zum weltwirtschaftlichen 
Denken, das uns Deutschen so nottut, 
wesentlich zu fördern. Man darf ihm 
w eiteste Verbreitung wünschen.

W. M.

’) T. u. W. Februar 13 S. 128.
8) Vergl. diese M onatschrift 1913 S. 

205 u. f.
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Bulgarien. Zwei Aufsätze in Band 22 

der Zeitschrift für V olkswirtschaft, 
Sozialpolitik und V erw altung und ein 
Aufsatz in der Juninum m er der Berg- 
w irtschaftlichen Mitteilungen beschäf­
tigen  sich mit B u lg a r ie n .  Es behan­
deln W . K. W e iß  B a r t e n s t e i n  die 
volkswirtschaftliche, J o s e f  R a u d n i tz  
die staatswirtschaftliche Entwicklung, 
J. K e rn  die bergw irtschaftliche Be­
deutung Bulgariens.

W as in den Entw icklungsreihen am 
stärksten in die Augen springt, w enn­
gleich es die Verfasser nicht unm ittel­
bar ausgesprochen haben, ist die volks­
wirtschaftliche und staatswirtschaftliche 
V orbereitung auf den großen Angriffs­
krieg, den w ir eben erlebt haben. Von 
1879 bis 1911 hat Bulgarien an ordent­
lichen und außerordentlichen Staats­
ausgaben insgesam t aufgew endet: 
3417 Mill. Fr. Davon entfielen un­
m ittelbar auf das Kriegsministerium 
918, auf das V erkehrsm inisterium  717 
Mill. Bedenkt man ferner, daß bei der 
A nspannung des Staatskredits in der 
gleichen Zeit 715M ill.für die Staatsschul­
denverw altung aufgew endet w erden 
m ußten, so ergibt sich das Bild, daß 
m ehr als zwei Drittel aller A usgaben 
auf die K riegsvorbereitung entfallen, 
einbegriffen den Bau oder Ankauf der 
bulgarischen Staatseisenbahnen (rd. 
300 Mill Fr), die m ehr oder w eniger 
un ter strategische Gesichtspunkte fallen. 
Verhältnism äßig erhebliche Mittel sind 
tro tz  dieser Anspannung des H aus­
haltes bezeichnenderw eise für das U nter­
richtsm inisterium  freigem acht w orden, 
im Voranschlag für 1911 z. B. 23,5 Mill. 
bei 178 Mill. G esam tausgaben; für alle 
anderen staatlichen Zwecke ist dagegen 
nur das A llernotw endigste aufgew endet 
w orden. D er Höhepunkt der Kriegs­
vorbereitung und entsprechend der 
A usgaben lag in den Jahren 1907 und 
1908; von da an stand Bulgarien bis 
an die Zähne bewaffnet bereit, um den 
diplom atisch günstigen Augenblick zu 
ergreifen.

E ntsprechend dieser ungeheuren Be­
lastung des arm en Landes, das oben­
drein  in seiner Zollpolitik bis 1874 an 
den  Berliner V ertrag gebunden w ar, 
hat Bulgarien ein Steuersystem  auf­
richten m üssen, das an Vielseitigkeit 
w ohl kaum von dem eines anderen 
Landes übertroffen wird. H and in 
H and m it der Erhöhung der Steuer­
leistungen sind fortw ährende Umbil­

dungen gegangen, entw eder bestim m t, 
alte, zum Teil noch aus der Türkenzeit 
stam m ende Steuerform en (z. B. den in 
natura zu entrichtenden Zehent) neu­
zeitlich zu gestalten oder um hinter 
den U m w andlungen Steuererhöhungen 
zu verstecken und so die Annahme 
durch die V olksvertretung zu erleichtern.

A ußer einem ausgebildeten System 
von Taxen und C ebühren und den 
Eingängen aus Strafgeldern (für S teuer­
hinterziehungen und kleine V ergehen 
von Beamten) sind in Bulgarien ein­
geführt:

D i r e k t e  S te u e r n :  die G rund­
steuer, die G ebäudesteuer, die G e­
w erbesteuer, die M ilitärsteuer, die 
S traßensteuer, die Schulsteuer, die 
V iehsteuer.

I n d i r e k t e  S t e u e r n :  die Getränke- 
s teu em , die T abaksteuer, die Ver­
brauchsteuern, die Zölle.

M o n o p o le :  das Salzm onopol, das 
Z igarettenpapierm onopol, das Zünd­
hölzchenm onopol, das Spielkarten­
m onopol.

Die V iehsteuer und die G ebäude­
steuer in den  Städten sind neuerdings 
den G em einden überw iesen worden. 
D er V erbrauchsteuer unterliegen auch 
die ausländischen W aren gleicher Art, 
indem  die V erbrauchabgabe den Zöllen 
zugeschlagen wird. U nter V erbrauch­
steuern versteht m an in Bulgarien die 
Abgabe von:

1. alkoholischen G etränken aller Art,
2. Petroleum ,
3 Zucker und Zuckerw aren,
4. Kaffee und  Kaffee-Ersatzmitteln,
5 Tee,
6. M ohnöl,
7. Parfüm erien, Stearin- und anderen 

Luxuskerzen,
8. konservierten Fischen, N ahrungs­

m itteln, Kaviar usw.,
9. kohlensäurehaltigen G etränken.
Es bringen, w enn w ir 1909 als Be­

trachtungsjahr w ählen, auf: die in­
direkten Steuern und M onopole rd. 
33 vH, die direkten S teuern 23 vH, die 
V erkehrsanstalten brutto  14 vH, Taxen, 
G ebühren und zufällige Einnahm en 
8 vH, Staatsdom änen und Kapitalien 
6 vH der Staatseinnahm en, so daß 
16 vH aus A nleihen ergänzt w erden 
m ußten. In anderen Jahren  w ar der 
Anteil der Anleihen bedeutend größer; 
1907 z. B. rd. 40 vH, 1908 35 vH. Die 
w ichtigste der direkten Steuern ist die



HANDEL U N D  VERKEHR 889

G rundsteuer, der indirekten die Zölle 
und die Tabaksteuer.

T rotz der stark w achsenden Ver­
schuldung (die Staatsschulden stiegen 
von 110 Mill. Fr in 1890 auf 610 in 
1911) ist es Bulgarien gelungen, den
Zinsfuß für seine Anleihen in der
gleichen Zeit von 6 auf 4>/3 vH herab­
zudrücken, ein Beweis des Vertrauens, 
das die Staatsleitung Bulgariens sich 
erworben hatte.

Nur eine gleichzeitig aufsteigende 
Volkswirtschaft konnte die Aussicht 
schaffen, daß das Land die Lasten 
dauernd werde tragen können. Die 
Anfänge Bulgariens nach dieser Richtung 
waren schwer. Das 1879 selbständig 
gew ordene Land fand sich auf der 
denkbar tiefsten Stufe volkswirtschaft­
licher Entwicklung.

Bulgarien war und ist Agrarland. 
Es überwiegt der Klein- und Mittel­
besitz; die Grundstücke liegen m eist in 
kleinen Parzellen in G em englage. Das 
herrschende W irtschaftsystem ist noch 
die Dreifelderwirtschaft. 73 vH der 
Bevölkerung widmen sich der Land­
wirtschaft, die zwei Drittel des N ational­
einkommens und 80 vH der Ausfuhr 
liefert. In der Art des landwirtschaft­
lichen Betriebes sind die Fortschritte 
noch nicht bedeutend, bemerkenswert 
ist aber, daß allein von 1906 bis 1911 
die bestellte Fläche von 30000 qkm auf 
42000 qkm gestiegen ist M ehr als die 
Hälfte des Bodens ist mit G etreide be­
stellt, es ist aber in den letzten Jahren 
eine starke Zunahme des Anbaues von 
Handels- und Industriepflanzen, der 
Zuckerrüben, des Tabaks, der Maul- 
beerpflanzungen und Rosenkulturen 
eingetreten. Die alte Hausindustrie 
hat sich zum großen Teil nicht halten 
können; dadurch sind vorübergehend 
viele Kleinbauern in Not geraten, denn 
bei den kleinen Flächen der Bauern­
güter genügen oft die Frauen allein 
zur Feldbestellung, und die M änner 
suchen andere Arbeit. Jetzt gehen sie 
auf die wenigen Güter, vor allem aber 
auch als G ärtnernach Rumänien, Serbien, 
Rußland und O esterreich - Ungarn. 
G ünstiger gestellt ist die w eniger zahl­
reiche Klasse der mittleren Bauern. 
Hier findet auch der Gedanke des G e­
nossenschaftswesens, der Benutzung 
landwirtschaftlicher Maschinen und des 
Fruchtwechsels unter Förderung durch 
die Regierung Eingang. Im ganzen 
aber steht Bulgarien erst in den An­

fängen einer besseren landw irtschaft­
lichen Betriebsweise. Aehnlich ist es 
mit der Viehzucht bestellt. W as die 
Forstw irtschaft betrifft, so ist trotz 
starker Raubwirtschaft von den einst 
ausgedehnten W äldern noch so viel 
erhalten, daß 30 vH des Landes Forst­
land sind, von dem  die Gem einden die 
Hälfte, der Staat ein Drittel besitzen. 
Die W aldungen sind sehr ungleich­
m äßig verteilt, so daß viele G egenden 
unter Holzmangel leiden. Eine neu­
zeitliche Einrichtung der Forstw irtschaft 
ist begonnen w orden, ihre Früchte w er­
den aber erst in Jahren reifen können.

Der Bergbau, schon in der Römer­
zeit vorhanden, im Mittelalter durch 
sächsische Bergleute betrieben, in 
der Türkenzeit ganz niedergebrochen, 
nim mt langsam w ieder zu. Ein dem 
Bergrecht m oderner Staaten nach­
gebildetes Bergrecht schafft geord­
nete Verhältnisse. Bem erkenswert ist 
dabei, daß Bulgarien B ergbaugerecht­
sam e nur erteilt, w enn die Abbau­
w ürdigkeit eines Fundes außer Zweifel 
zu stehen scheint. Für die Einrichtung 
von G ruben sind w eitgehende Zoll­
befreiungen und Aehnliches verfügt 
worden. Willige und billige, w enn 
auch ungelernte Arbeiter stehen reich­
lich zur Verfügung. Die Kenntnis der 
Bodenschätze des Landes ist noch sehr 
oberflächlich, denn für größere Auf­
schlußarbeiten fehlt es im Lande an 
Geld, und das ausländische Kapital be­
ginnt erst, sich für Bulgarien zu inter­
essieren. Gefunden w erden: Gold, 
Silber, Blei, Zink, Kupfer, Manganerz, 
Eisenerz, Kohlen, Graphit, Asbest und 
Rohstoffe für die Zement-, Glas und 
Porzellanfabrikation. In wirklichem Be­
trieb stehen bisher nur eine Kupfer­
grube und einige Kohlengruben, die 
sich trotz m äßiger Güte der bulgarischen 
Kohlen zur V ersorgung der Eisenbahnen 
entwickelt haben, da die Tonne guter 
englischer Kohlen in norm alen Zeiten 
in den bulgarischen Häfen schon 30 Fr 
kostet. Die bedeutendste bulgarische 
Kohlengrube ist die Staatsgrube Pernik, 
die rd 3000001 jährlich fördert, w ährend 
die Jahresförderung aller anderen Gruben 
b isher erst 20000 t erreicht hat. Die 
Einfuhr von Kohlen beträgt rd. 2000001. 
Aussichtsreich sollen neben der Staats­
grube Pernik vor allem zwei von einer 
deutschen Gesellschaft in Angriff ge­
nomm ene Gruben sein. Die Kupfer­
erzförderung beläuft sich auf rd. 20000 t
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jährlich bei 40 bis 50 vH Cu-Gehalt, 
die von Bleierzen auf rd. 3500 t.

Verhältnismäßig die bedeutendsten 
Fortschritte hat im neuzeitlichen bul­
garischen* Handels- und Wirtschafts­
leben die Industrie gemacht. Als 1879 
Bulgarien seine staatliche Selbständig­
keit begann, besaß es keinerlei eigent­
liche Industrie, und das Handwerk, 
z. B. die Hausweberei, die Seifensiederei 
usw gerieten, wie fast überall, so auch 
in Bulgarien in Verfall, während gleich­
zeitig ein Zustrom von Landleuten und 
beschäftigungslosen Handwerkern in 
die größeren Städte einsetzte; von 1876 
bis 1896 stieg z. B. die Einwohnerzahl 
von Sofia auf das Vierfache. Einige 
Zweige des Handwerks ließen sich 
durch Umwandlung in größere Betriebe 
halten, so z. B. die Weberei von Tep­
pichen und Spitzen, indem 1880 einige 
Privatunternehmer neuzeitlich einge­
richtete Werkstätten bauten. Sobald 
Bulgarien 1894 freie Hand hatte, unter­
stützte es die industrielle Entwicklung 
durch einen hohen Schutzzoll. Am 
schnellsten wuchs die Textilindustrie; 
sie beschäftigt heute 3000 Arbeiter, 
setzt für 10 Mill. Fr jährlich im Lande 
ab und führt für 3 Mill. aus. Daneben 
entwickelten sichBetriebederNahrungs- 
mittel-, Leder- und Holzindustrie, auch 
einige Metall- und chemische Fabriken. 
Die Oesamtzahl aller größeren Betriebe 
übersteigt jetzt 200. die Zahl der be­
schäftigten Arbeiter ist annähernd 10000. 
Eigenartig ist, daß die Hälfte aller 
Fabrikarbeiter aus Frauen besteht.

Im Handel vollzog sich ein Zusammen­
rücken in die größeren Städte und Häfen, 
während die alten Messen und der 
Handel in den Grenzstädten an Be­
deutung verlor. Der Ausfuhrhandel 
geht zu rd. 25 vH über die Donau, zu 
45 vH über das Schwarze Meer und zu 
30 vH über die Landgrenze. Die Aus­
fuhr über die Seehäfen Varna und 
Burgas überflügelt mehr und mehr die 
über die Donauhäfen. Aus- und Ein­
fuhr schwanken stark, da die Handels­
grundlage im wesentlichen von den 
Ernteergebnissen abhängt Die Handels­
bilanz ist 1879 um 62 vH, 1910 so­
gar um 73 vH passiv gew esen, da­
zwischen war sie aber in manchen 
Jahren auch stark aktiv. Im ganzen 
sind die Handelsumsätze von rd. 50 Mill. 
Fr in 1879 auf rd. 300 Mill. Fr in der 
Gegenwart gestiegen. Entsprechend 
der Zunahme des Handels hat sich das

Bankwesen entwickelt Die Umsätze 
der staatlichen Nationalbank haben von 
225 Mill. im Jahre 1887 auf 3000 Mill. 
1907 zugenommen. Zu den Geschäfts­
zweigen der Nationalbank gehört auch 
die Erteilung von Darlehen an Ge­
meinden und Kreise gegen Verpfändung 
von deren Einkünften. Auf diese W eise 
ist es manchen Gemeinden möglich 
gew esen, moderne Einrichtungen, w ie  
gute Straßen, Wasserwerke, elektrische 
Stationen, zu schaffen. Bulgarien ver­
fügt ferner über eine landwirtschaftliche 
Staatsbank, die die stark verschuldeten 
Landwirte stützen und aus Wucher­
händen befreien soll. Beide Staats­
banken haben zusammen rd. 50 Mill. 
Fr im Auslande aufgenommen, um 
ihren Geschäftsbereich ausdehnen zu 
können. Außer den Staatsbanken be­
stehen etwa 10 nennenswerte private 
Banken, die rd. 40 Mill. Fr Aktien­
kapital aufweisen, bei denen auch 
deutsches Kapital nicht unwesentlich 
beteiligt ist.

Was endlich das Verkehrswesen be­
trifft, so besitzt Bulgarien rd. 2200 km 
Staatsbahnen, deren Anlagekapital von 
rd. 300 Mill. Fr, einschließlich der An­
schaffung von rollendem Material, sich 
1910 mit 2,85 vH verzinste. Verhältnis­
mäßig bedeutende Summen (rd. 20 Mill. 
Fr) sind in den beiden wichtigsten bul­
garischen Seehäfen Varna und Burgas 
angelegt, die eine steigende Verzinsung 
aufweisen. Steigend sind auch die 
Einnahmen aus der Postverwaltung.

Alles in allem machte die bulgarische 
Volkswirtschaft, betrachtet zur Zeit kurz 
vor Ausbruch des Krieges der verbün­
deten Balkanstaaten gegen die Türkei, 
den Eindruck, daß die alten, urwüchsigen 
Verhältnisse überwunden waren und 
eine stetige Weiterentwicklung vor­
bereitet war. Man konnte glauben, 
das siegreiche Bulgarien werde nun 
die langsam und zäh vorbereitete 
wirtschaftliche Entwicklung in raschen 
Gang bringen. Nun hat der Krieg im 
letzten Augenblick ein anderes Ende 
genommen. Das Land sieht sich, von 
den ehemals Verbündeten um seinen  
Siegespreis gebracht, mit einer Schul­
denlast von über 1 */a Milliarden Fr be­
laden und seiner politischen und wirt­
schaftlichen Hoffnungen auf lange hin­
aus beraub!. W as Bulgarien vor dem  
völligen wirtschaftlichen Zusammen­
bruch bewahrt, ja es in seiner Zah­
lungsfähigkeit besser dastehen läßt, als
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m an erw arten konnte, ist der U mstand, 
daß es ein K leinbauernland ist. So 
groß die Verschuldung des Staates sein 
mag, die Verquickung der Einzelwirt­
schaften mit K reditabhängigkeiten ist 
gering oder w enigstens örtlich be­
grenzt. Die bulgarischen Bauern und 
Kleinbürger w erden eine noch schw erere 
Steuerlast auf sich nehm en m üssen als 
bisher, aber ein jeder der Ueberleben- 
den kann an d e r  Stelle mit seiner Ar­

beit w ieder einsetzen, an der er sie 
verlassen hatte. G roße wirtschaftliche 
P läne, die für das siegreiche Land eine 
Selbstverständlichkeit w aren , w erden 
nun freilich auf lange hinaus zurück­
gestellt bleiben m üssen. Die A us­
sichten der deutschen Ausfuhr in das 
wirtschaftlich geschwächte Land haben 
abgenom m en, vielleicht ist es aber ein 
geeigneter Zeitpunkt, allerhand Kon­
zessionen zu erwerben. O. G.

ORGANISATIONSFRAGEN.
Wirtschaftliche und rechtliche Grund­

lagen einer rationellen Elektrizitätsver­
sorgung (mit besonderer Berücksichti­
gung Böhmens). Von M inisterialrat 
Prof. Dr. A rn o ld  K ra s n y . Berlin 
1913, Verlag für Fachliteratur G m bH . 
Kr 2 , - .

Der durch sein ausgezeichnetes Buch 
über Aufgaben der Elektrizitätsgesetz­
gebung (W ien 1910) vorteilhaft be­
kannte Verfasser behandelt in der vor­
liegenden Studie den systematischen 
Ausbau der Elektrizitätsversorgung 
(G roßkraftw erke, K leinanlagen), die 
Organisationsform en (Staats- und Lan­
desmonopol, gemeindliche, private, ge­
m ischtprivate und öffentliche U nter­
nehmung — Aktiengesellschaft, G esell­
schaft m. b. H ., G enossenschaft), die 
Elektrizitätsgesetzgebung (Leitungs­
und Enteignungsrecht für elektrische 
Anlagen). Die knapp 36 Seiten um ­
fassende Schrift gibt einen so treff­
lichen Einblick in die einschlägigen 
Verhältnisse, wie dies eben nu r einem 
mit den zum Teil recht komplizierten 
Fragen praktisch und theoretisch durch­
aus Vertrauten möglich ist.

In Uebereinstim m ung mit den An­
sichten hervorragender deutscher Elek­
trizitätswirtschaftler kommt der Ver­
fasser zu folgenden Schlüssen:

»Eine planm äßige und vollständige 
Elektrizitätsversorgung kann nur durch 
eine Kette systematisch und rationell 
angelegter Großkraftwerke erzielt w er­
den, welche die natürlichen Hülfsquellen 
des Landes zweckmäßig ausnützen und 
durch ein w eitverzweigtes Leitungsnetz 
d ie  Elektrizität bis in die kleinsten w irt­
schaftlichen E inheiten, an Landwirt­
schaft, G ew erbe, Industrie, Verkehr, 
öffentliche Beleuchtung, Hauswirtschaft 
abgeben. Zur Begründung dieses ge­
schlossenen Systems von Elektrizitäts­

werken, in welches die bereits vorhan­
denen zweckmäßig einzufügen sein 
w erden, w erden die autonom en Ver­
bände, auch der Staat und das Privat­
unternehm ertum  zusam m en und mit­
einander zu arbeiten haben. Insbeson­
dere halte ich die'K oalition öffentlicher 
und privater Interessen, das Zusam m en­
wirken öffentlichen und privaten Ka­
pitales, die gem einsam e Tätigkeit der 
kraftvollen Persönlichkeit des privaten 
U nternehm ertum s mit den sich ihrer 
sozialen Verantwortlichkeit bew ußten 
leitenden M ännern der Landes- und 
Kommunalvertretungen und technischer 
und ökonomischer Organisationen, die 
gemischt-öffentliche Unternehm ung, für 
eine vielversprechende Gestaltungsform  
der Elektrizitätspolitik. Sie soll und 
wird freilich nicht ausschließlich herr­
schend w erden; es w ird stets für die 
rein öffentlichen und rein privaten Elek­
trizitätsunternehm ungen Raum bleiben 
können und m üssen. Eine zielbewußte 
und gesunde W irtschaftspolitik muß 
aber darauf bedacht sein, alle Kräfte, 
die sich regen und bew egen, in den 
Dienst der großen Sache zu stellen, 
ohne sie in überspannten Interessen­
kämpfen zu erschöpfen und nutzlos 
verrinnen zu lassen. < W . M.

Eine neue Art der Preisbildung?
Zu der im Novemberheft dieser Mo­

natschrift S. 810/11 schon gestreiften 
Frage w ird uns von sachverständiger 
Seite geschrieben:

Vor einigen W ochen hat die Ham- 
burg-Amerika-Linie dem Bremer Vulkan 
in Vegesack zwei größere Fracht- und 
Passagierdam pfer in Auftrag gegeben 
unter Bedingungen, die von den üb­
lichen stark abweichen und daher in 
den Tageszeitungen eifrig besprochen 
w orden sind.
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Die Auftraggeberin verpflichtet sich, 

dem  Erbauer seine A uslagen für die 
Baustoffe und die Löhne sow ie außer­
dem besondere mit dem Bau zusam m en­
hängende Aufwendungen zu ersetzen. 
H ierzu wird ein Betrag für Betriebs­
kosten gerechnet, der nach einem ver­
einbarten Prozentsatz aus den wirklich 
verausgabten Löhnen berechnet w ird. 
Dabei ist es von untergeordneter Be­
deutung, ob mit einem D urchschnitts­
satz der gesam ten Löhne, oder mit ab ­
gestuften Sätzen für die verschiedenen 
G ew erke: Schiffbau, M aschinenbau,
Schm iede, G ießerei u s w , gerechnet 
wird. Die Summe vorstehend bezeich- 
neter A uslagen sind die reinen Selbst­
kosten. W iid hierzu ein prozentualer 
Zuschlag gem acht, der die A bschrei­
bungen deckt und außerdem  einen an­
gem essenen G ew inn enthält, so ist der 
Preis gefunden. Soviel wir erfahren, 
ist diese Art der Preisbildung im oben 
genannten Auftragfalle vereinbart w or­
den.

In den Tageszeitungen ist im Zu­
sam m enhang hiermit von einer neuen 
Art der Preisbildung, von einer retten­
den Tat, von einer Abkehr von ruinie­
render Preispolitik gesprochen w or­
den. Vereinzelt ist dem w idersprochen 
w orden, und zw ar mit Recht, denn die 
V ergebung von Schiffbauten und die 
Preisbestim m ung in oben beschriebener 
Alt ist nicht neu. Schon seit vielen 
Jahren bis in die Zeit seiner vorletzten 
Baupeiiode hat der N orddeutsche Lloyd 
seine N eubauten als sogenannte »Re­
giebauten« in allen den Fällen vergeben, 
in denen es sich um die Entwicklung 
eines neuen Schiffstyps handelte. Bei 
einem solchen Bau ist es schw er, den 
angem essenen Preis vorher zu bestim ­
men, und wenn dennoch ein fester 
Preis vereinbart w ird , so besteht die 
G efahr, daß entw eder die Reederei 
einen zu hohen Preis bezahlen muß, 
oder daß die W erft ein M illionen­
geschäft mit V erlust abrechnet. In 
allen Fällen ist aber ein H öchstpreis 
vereinbart w orden , um der Bau werft 
im m eihin einen gew issen Zw ang zu 
vorteilhaftem Einkauf und zur Vermei­
dung von Lohnverschw endung aufzu­
erlegen; auch w urde auf diese W eise 
die G rundlage für die vor der Ver­
gebung anzustellende Rentabilitätsrech­
nung geschaffen. Soviel w ir w issen,

ist es im m er den W erften gelungen, 
un ter dem  H öchstpreise zu bleiben.

So em pfehlensw ert die W ahl des 
Regiebaues ist, w enn es sich um neu­
artige, schw ierig zu veranschlagende 
Bauten handelt, so ist es doch nicht an­
gezeigt, allgemein dieses Verfahren der 
Preisbestim m ung einzuführen. Bei W ie­
derholungsbauten ist ein fester Preis 
vorzuziehen, weil sonst das Bestreben 
erlahmt, durch vorteilhaftere Konstruk­
tionen, durch V erbesserung der W erk­
einrichtungen und durch gute A rbeits­
anordnung die G estehungskosten der 
Bauten herabzum indern. Und billigere 
Schiffe erleichtern unseren Reedereien 
den Kampf im W eltverkehr, und ein 
Erstarken unserer Reedereien kommt 
w ieder den Schiffswerften zugute, so­
fern nicht ein unheilvoller Kampf unter 
den W erften V ertragpreise entstehen 
läß t, die schon im V oranschläge 
unter den Selbstkosten bleiben. H ier­
gegen ist das viel richtigere Mittel der 
feste Zusam m enschluß der W erften und 
eine Preispolitik, die unter Verm eidung 
von Phantasiepreisen  lediglich auf 
Erzielung eines angem essenen U nter­
nehm ergew innes hinstrebt Ist dann auf 
diese W eise der V ertragpreis festgelegt, 
so bleibt für die W erften im m er noch 
der A nsporn bestehen, durch die oben 
angedeuteten Mittel die Selbstkosten 
möglichst n iedrig zu halten und den 
voiveranschlagten G ew inn w enn m ög­
lich noch etw as zu erhöhen.

W elche G ründe Vorgelegen haben, 
daß bei V ergebung der beiden mittel­
g roßen Dampfer an den Bremer Vulkan 
die Reederei den W eg des »Regie­
baues < gew ählt ha t, entzieht sich der 
Kenntnis der Unbeteiligten. Vielleicht 
rechnet die Reederei mit einem  w eite­
ren Rückgang der M arktlage und will 
sich den dam it verbundenen Vorteil 
sichern. Beim Einkauf der Baustoffe 
behält sich die Reederei doch sicher­
lich eine gew isse M itwirkung vor. Daß 
die Schiffe mit O elfeuerung der Kessel 
versehen w erden sollen , dürfte kein 
ausieichender G rund zum »Regiebau« 
sein.

Im m erhin ist die Art der vorbeschrie­
benen Preisbestim m ung sehr beachtens­
w ert und verdient wohl auch in ge­
w issen Fällen in anderen Zw eigen der 
Technik angew andt zu w erden.
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Der Achtstundentag für die Großeisen­
industrie. Im Aufträge der N ordw est­
lichen O ruppe des Vereines deutscher 
Eisen und Stahlindustrieller verfaßt 
von Dr. R. K ind . Düsseldorf 1913. 
Verlag Stahleisen m. b. H. 51 S. M 0,50.

Das vorliegende kleine Buch hat sich 
die Aufgabe gestellt, in kürzester und 
allgemein verständlicher Form die For­
derung des Achtstundentages für die 
Großeisenindustrie in bezug auf ihre 
Berechtigung und N otwendigkeit zu 
untersuchen.

Eingangs führt der Verfasser kurz 
die von gegnerischer Seite aufgestellten 
Gründe für die N otwendigkeit der ge­
setzlichen Einführung des Achtstunden­
tages an. Im Vordergründe der gewerk­
schaftlichen Behauptungen steht der ge­
sundheitsschädliche Einfluß der zwölf- 
stündigen Schichten in der G roßeisen­
industrie und die unm äßige Belastung 
der Arbeiter durch ein großes Maß von 
Ueberarbeit. Der Verfasser zeichnet in 

roßen Zügen die tatsächlichen Ver- 
ältnisse. Die in den Betrieben der 

Großeisenindustrie fast ausnahm slos 
herrschende zwölfstündige Schicht sei 
nicht gleichbedeutend mit einer zwölf- 
stündigen tatsächlichen Arbeitzeit. Durch 
die Bundesratsverordnung vom 19. De­
zember 1908 sei schon durch Festsetzung 
der zweistündigen Pause die Arbeit­
zeit auf 10 Stunden beschränkt. Die 
Ermittlungen in allen Teilen D eutsch­
lands hätten ergeben, daß eine fest­
stehende, unveränderliche, genau zu­
treffende Zahl für die wirkliche In­
anspruchnahme der verschiedenen Ar­
beitergruppen, d. h. eine sogenannte 
Normalarbeitzeit, überhaupt nicht ge­
funden werden könne. Die tatsächliche 
Arbeitzeit für die Schmelzer, d. h. für 
die wichtigsten Feuerarbeiter, schwankte 
zwischen 4 st 35 min und 9 st 35 min, 
betrug im Durchschnitt also 6 bis 
7 st. Für die Mischerleute betrug 
sie durchschnittlich 7 bis 8 st, in den 
Thomas- und Bessemerwerken 8 bis 
9 st. Der V erfasser zeigt noch an 
einer Reihe anderer Beispiele, daß die 
durchschnittliche tatsächliche Arbeitzeit 
7 bis 8 st nicht überschreitet; er betont 
hierbei, daß von einer » u n m e n s c h ­
lich«  langen Arbeitzeit keine Rede sein 
könne, und daß die in den Betrieben

notw endig eintretenden Arbeitsunter­
brechungen dem Arbeiter reichlich G e­
legenheit gäben, sich von den einzelnen 
Arbeitsverrichlungen zu erholen. Der 
m oderne großeisenindustrielle Betrieb 
vermindere im mer mehr die körperliche 
Inanspruchnahm e des Arbeiters. Von 
einer Gefährdung des Lebens und der 
G esundheit könne demnach nicht ge­
sprochen w erden. Es w ürde sowohl im 
G roßen durch ganze Produktionsver­
fahren als auch innerhalb dieser im 
einzelnen die menschliche Arbeit, ins­
besondere auch die Feuerarbeit, in den 
Eisenhüttenwerken durch mechanische 
Arbeit gänzlich ersetzt oder auf kürzere, 
leichtere Verrichtung beschränkt.

Die nächsten Ausführungen er­
strecken sich auf das Gebiet der 
U eberarbeit und Minderarbeit. D er 
Verfasser w endet sich hier hauptsäch­
lich gegen die Auffassung der preußi­
schen Behörden von der Ueberarbeit. 
Durch Hinzurechnung der Sonntags­
arbeit sind die Zahlen der U eber­
arbeit unberechtigt in die H öhe ge­
schnellt w orden. Die Erhebungen über 
die M inderarbeit ergeben, daß d er 
größte Teil der U eberarbeit durch 
M inderarbeit ausgeglichen, daß  aber 
auch die U eberarbeit infolge der frei­
willigen oder unfreiwilligen Minder­
arbeit im größten M aße notw endig 
wird. Der Verfasser stellt die Minder­
arbeit auf einem W erk der wirklichen 
U eberarbeit gegenüber und zeigt, daß  
jene um m ehr als 70 vH die Ueber­
arbeit übertraf.

Von den G ewerkschaften wird nun 
als notw endige »Folge langer, aufrei­
bender Arbeit« auf die Unfälle und 
Krankheitszahlen hingewiesen. DerVer- 
fasser stellt auf G rund eigener und 
amtlicher Beobachtungen fest, daß die 
Häufung der Unfälle im wesentlichen 
mit der H ä u f ig k e i t  d e s  A r b e i t e r ­
w e c h s e l s  zusam m enhängt. Aus einer 
Zahlentafel über die Ursache der U n­
fälle) geht hervor, daß im Durchschnitt 
der letzten 5 Jahre 82,2 vH aller Unfälle 
durch die Schuld des Arbeiters selbst 
herbeigeführt wurden. Auch die H öhe 
der Krankheitszahlen liegt in dem Cha­
rakter eines Teils der Arbeiter begründet. 
Wie der Arbeiterwechsel ungünstig auf 
die Zahl der Unfälle wirkt, so ist er
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auch nicht ohne B edeutung für die 
K rankheitszahlen. Es ist testgestellt 
w orden, daß die »Hüttenläufer«:, die 
ständig w echselnden, zuweilen auch 
»fliegend« genannten A rbeiterm assen, 
ganz unverhältnism äßig viel Kranken­
scheine nehm en.

Im folgenden Teil geht der V erfasser 
kurz auf das Lebens- und D ienstalter 
der Arbeiter ein und w endet sich hier­
bei hauptsächlich gegen die A nschauun­
gen des V ereines für Sozialpolitik, daß 
d ie G roßindustrie Raubbau an der G e­
sundheit und dem Leben ihrer Arbeiter 
treibe. Von den G ew erbeinspektoren 
ist eine E rhebung über das Lebens­
und D ienstalter angestellt w orden. Der 
V erfasser bem erkt hierzu, daß eine all­
gem eine Erhebung im m er einen ge­
w issen problem atischen C harakter be­
halten w erde. Die Arbeiterzahl in der 
E isenindustrie des deutschen Zoll­
gebietes von 1885 bis 1910 ist um 
118 vH gestiegen. Bei der dadurch er­
forderlichen M ebreinstellung wird man 
natürlich nur verhältnism äßig jüngere 
Leute angenom m en haben, so daß der 
Prozentsatz der älteren, insbesondere 
d e re r über 40 Jahre, dadurch ganz er­
heblich gedrückt w ird Auch haben 
die  W erke die G epflogenheit, ältere, 
verdiente Arbeiter mit leichteren Stel­
lungen in den Bureaus oder sonstw ie 
zu verw enden. D adurch scheiden auch 
sie aus der E rhebung aus. Ebenso 
zeigen die Feststellungen über die 
Feuerarbeiter, daß von einem Raubbau 
an ihrer G esundheit nicht gesprochen 
w erden kann.

Im letzten Teil seiner Arbeit zeich­
n e t der V erfasser in großen Z ügen, 
w elche W irkungen die Einführung des 
A chtstundentages auf die G roßeisen­
industrie für die Arbeiter selbst, die 
großeisenindustriellen W erke und die 
übrigen G ew erbe wie die gesam te 
deutsche Volkswirtschaft haben w ürde.

Er w eist auf den heutigen chronischen 
Arbeiterm angel hin. Die bei der Ein­
füh lung  des A chtstundentages m ehr

notw endigen 85000 bis 90000 Arbeiter 
könnten schon nicht m ehr aus der in­
ländischen Bevölkerung herangezogen 
w erden, sondern eine w eitere H inzu­
ziehung ausländischer Arbeiter w ürde 
notw endig w erden. Schon jetzt werde 
dem Deutschen Reiche durch die hier 
beschäftigten 1XU Million A usländer jähr­
lich wohl eine Milliarde entzogen. Es 
bedürfe keiner w eiteren Erörterung, daß 
m an vom kulturellen und sittlichen 
Standpunkt aus nicht m ehr Ausländer 
als unbedingt erforderlich in D eutsch­
land beschäftigen sollte.

Der V erfasser w eist dann auf die 
internationale Regelung der Arbeiter­
schutzbestim m ungen und deren un­
genügende Ergebnisse hin und legt 
den G edanken einer internationalen 
Regelung als undurchführbar dar. Die 
vom Auslande gegebenen Verspre­
chungen verfolgten vielleicht nur den 
Zweck, D eutschland den V ortritt zu 
lassen, um auf solche W eise dem  ge­
fährlichen deutschen W ettbew erb ent­
gegentreten zu können, eine für Amerika 
und England im m erhin verlockende 
Aussicht.

G egenüber der B ehauptung, daß 
durch den A chtstundentag eine P ro ­
duktionssteigerur g  zu erw arten sei, 
welche die H erstellungskosten vermin­
derte, betont der Verfasser, daß die Stei­
gerung der Betriebsintensität vor allem 
von der Einträglichkeit des Arbeits­
prozesses abhänge. Gleich einer Kurve 
steige mit der B etriebsintensität auch 
die Einträglichkeit, um nach einem ge­
w issen H öhepunkte w ieder zu fallen. 
D ieser H öhepunkt dürfte im w esent­
lichen auf den gut geleiteten W erken 
nach dem heutigen Stande der Technik 
und den heutigen Produktionsverfahren 
erreicht sein. Zum  Schluß führt der 
V erfasser A eußerungen von sozialdem o­
kratischer Seite an, die die G ründe er­
kennen lassen , w eshalb sie die Ver­
kürzung der Arbeitzeit erstreben. Die 
Erm üdung der A rbeiter spiele hierbei 
eine sehr bescheidene Rolle. F. PI.

WIRTSCHAFT, RECHT UND TECHNIK.
Taschenbuch für Schiedsrichter und 

Parteien.
Im N ovem berheft dieser M onatschrift 

hat Hr. Kollmann mein Taschenbuch 
für Schiedsrichter und Parteien  einer 
Kritik un terzogen , in der mir falsche

A ngaben und irreführende Erläuterun­
gen vorgew orfen w erden.

Auf die zum Beweise für diesen 
V orwurf angeführten Stellen brauche 
ich nicht sämtlich einzugehen, weil bei 
m ehreren  dieser Stellen die Kritik des



W IRT SC H AFT, R ECH T U N D  TECHNIK 895

H m . Kollmann auf dem gleichen grund­
sätzlichen Irrtum beruht, mit dessen 
Darlegung ich beginnen will.

H r Kollmann greift nämlich die von 
mir berücksichtigten besonderen, nach 
dem bloßen G esetzestext nicht ohne 
w eiteres zu entscheidenden Fälle her­
aus, übersieht, daß ich sie nur als be­
sondere Fälle neben der allgemeinen 
Regel genannt habe, und behauptet, 
ihre Entscheidung stehe mit dem W ort­
laute des G esetzes im W iderspruch.

Da nun die Entscheidungen nicht 
von mir herrühren, sondern sich, wie 
in meinem Buch ausdrücklich hervor­
gehoben is t, auf unsere besten Kom­
mentare und auf Erkenntnisse der 
obersten G erichtsbehörden stützen, so 
sind die Angriffe des Hrn. Kollmann 
tatsächlich nicht gegen mich, sondern 
gegen die Kommentatoren, insbeson­
dere gegen den allgemein benutzten 
und jetzt in dreizehnter Auflage er­
schienenen Kom m entar von Sydow- 
Busch gerichtet.

Dies ist nur so zu erklären, daß Hr. 
Kollmann die Kommentare entw eder 
nicht kennt, oder daß er sie nicht gelten 
lassen will. Daß man sich nach dem 
Gesetze zu richten hat, ist eine auch 
in meinem Buche nicht bestrittene 
Binsenweisheit. Ebenso allgemein be­
kannt aber ist auch, daß die praktische 
Anwendung der G esetze häufig auf 
Schwierigkeiten stöß t, weil das Leben 
reicher an Tatsachen ist, als die Phan­
tasie eines G esetzgebers Möglichkeiten 
zu ersinnen vermag.

Die praktische H andhabung des G e­
setzes erfordert daher seine Auslegung.

Diese Auslegung ist Sache der Juri­
sten und ist in den Kommentaren w ieder­
gegeben. W er diese Auslegung nicht 
kennt oder nicht beachten will, vermag 
das Gesetz w eder richtig anzuwenden, 
noch die Richtigkeit seiner A nwendung 
zu beurteilen. Soviel im allgemeinen!

Zweimal nimmt Hr. Kollmann auf 
die Rechtsprechung des Reichsgerichtes 
Bezug. Das erste Mal aber deckt sich 
seine Ansicht mit dem ausdrücklichen 
Hinweis in meinem Buch, daß die stän­
dige Rechtsprechung des Reichsgerich­
tes auf die Erfüllung der Formalitäten 
bei der Entscheidung über das Zu­
standekommen eines gültigen Schieds­
spruches außerordentlichen W ert legt, 
und im zweiten Fall, in dem es sich 
um die Frage handelt, ob die Schieds­
richter das H onorar für einen Sach­

verständigen festzusetzen befugt sind, 
stützt sich die Ansicht des Hrn Koll­
m ann auf Entscheidungen, die mir wohl 
bekannt, aber d»rch die jüngste Recht­
sprechung des Reichsgerichtes bereits 
überholt sind.

Sollte übrigens H r Kollmann bei 
seinen Ausführungen über die Unter­
zeichnung des Schiedsspruches an eine 
mir bekannte Reichsgerichtsentschei­
dung aus dem Jahie 1887 denken, so 
bemerke ich, daß ich es nicht für 
richtig halte, die Rechtsanschauung 
eines V ierteljahrhunderls zu vernach­
lässigen. U ebrigens läßt auch hier die 
Kritik des Hrn. Kollmann nicht er­
kennen, daß die von ihm beanstandeten 
Bemerkungen über die Vollziehung des 
Schiedsspruches nicht eine Anweisung 
an die Schiedsrichter, sondern eine an 
die Parteien gerichtete W arnung sind, 
lediglich auf Grund einer unrichtigen 
D atierung den Schiedsspruch anfechten 
zu wollen Bei der Frage, ob ein sich 
w eigernder Schiedsrichter auf Erfüllung 
verklagt' w erden kann, übersieht Hr. 
Kollmann, daß  nach einer O berlandes- 
gerichtsentscheidung das Rechtsverhält­
nis zwischen den Parteien und dem 
Schiedsrichter nach den Vorschriften 
über den Auftrag zu beurteilen ist. 
Besteht daher ein Vertrag mit dem 
Schiedsrichter, so kann auf seine Er­
füllung geklagt werden.

Da § 1034 Abs 2 C PO  die Aufstel­
lung von Verfahrensgrund!-ätzen seitens 
der Schiedsrichter vorsieht, so wäre es 
ein Mangel in meinem Buche gew esen, 
wenn ich nicht ein Beispiel hieifür 
angegeben hätte. Mein Schema gefällt 
Hrn. Kollmann nicht. Ich kann ver­
sichern, daß es sich schon vielfach be­
w ährt und vielen Schiedsrichtern die 
gleichen guten Dienste geleistet hat 
wie mir.

Dr. phil. E. Mü l l e n d o r f f ,  
Beratender Ingenieur.

Schlußwort.
Die Ausführungen des Verfassers des 

»Taschenbuches» bestätigen nur aufs 
neue den Eindruck, den die nach 
meiner Ueberzeugung durchaus unbe­
rechtigte lobende Besprechung des 
Taschenbuches im Septemberheft dieser 
Monatschrift bei allen ernsten Sach­
verständigen hervorgeruftn hat Ich 
habe mich für verpflichtet gehalten, im 
Interesse des gesam ten Ingenieurstan- 
des der bezeichneten lobenden Kritik
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enfgegenzutreten, weil es unter keinen 
U m ständen erw ünscht sein kann, daß 
von technischer Seite ein w ichtiges 
G ebiet rechtlich w irtschaftlicher Rich­
tung in so unsicherer und w enig authen­
tischer W eise bearbeitet w ird , wie es 
in dem Taschenbuch geschehen ist.
Es ist bezeichnend genug , daß sich 
der H erausgeber des Taschenbuches 
für die rechtliche Seite des Schieds­
gerichtsw esens nicht auf eigene juristi­
sche Studien von entsprechender 
G ründlichkeit, sondern nur auf Kom­
m entare beziehen kann. Kein einziger 
der vorhandenen K ommentare erschöpft 
aber auch nur annähernd die recht­
liche Seite des schiedsrichterlichen Ver­
fahrens, selbst w enn man davon ab- 
sehen wollte, daß in den H änden eines 
nicht juristisch vorgebildeten Laien ein 
K om m entar leicht zu einer gefährlichen 
W affe für ihn selbst w erden kann. Ich 
bin ganz sicher, daß ernste und unpar­
teiische Sachverständige mit meinen 
Einw endungen gegen das Taschenbuch, 
die ich übrigens in noch sehr weit-

KUNST, KULTUR
Die Technik. Von J u l i u s  G o l d ­

s t e in .  (Die Gesellschaft Bd. 40) Frank­
furt a. M. 1913, Literarische Anstalt 
Rütten & Loening. M 1,50.

Das W ort vom »Zeitalter der T ech­
nik« ist keine leere Redensart. Selbst 
w enn m an der Ansicht sein sollte, 
naturw issenschaftliche Erkenntnisse 
und Fortschritte der Technik als das 
Prim äre voranstellen zu m üssen, so 
gehen doch zweifellos die W irkungen, 
die so unendlich tief in die D aseins­
bedingungen unserer G esellschaft ein­
schneiden, von der Technik aus. D a­
her dürfte man den 40sten  Band der Bu- 
berschen »Gesellschaft« mit Fug und 
Recht an die Spitze dieser Samm lung 
»sozialpsychologischer M onographien« 
stellen, als eine Art Einleitung, in der 
die U rsachen der h e u t i g e n  Bedingun­
gen und Form en des B estandes und 
der Entwicklung der menschlichen G e­
sellschaft untersucht w erden ; denn 
diese Bedingungen und Form en w ech­
seln beständig mit den W andlungen 
des m enschlichen G eisteslebens, mit 
den Stufen geschichtlicher Entwicklung.

Jene U rsachen liegen offenbar eben 
im A ufschwung der Technik, die eine 
so außergew öhnlich, fast überraschend 
neuartige Kulturepoche heraufgeführt

gehendem  M aße auf andere Punkte 
ausdehnen könnte, einverstanden sind* 
deshalb will ich nur noch auf den e in e n  
Punkt h inw eisen, den der V erfasser 
erw ähnt. Nach § 662 BGB ist wie 
überhaupt nach alter Rechtsregel der 
A uftrag ein unentgeltliches Geschäft, 
und da nun die Schiedsrichter schw er­
lich zu derartigen G eschäften bereit 
sind, so kann unmöglich das Rezeptum 
nach den Rechtsregeln des Auftrages 
beurteilt w erden, W as die G rundsätze 
für das V erfahren angeht, so kann der 
V erfasser dam it sicherlich nur auf ganz 
unerfahrene A nfänger einen vorüber­
gehenden Eindruck machen. Einzelne 
Fehler können gew iß überall Vorkom­
m en , im m er aber m uß aus der G e­
sam theit einer literarischen Arbeit die 
gründliche Sachkenntnis des Verfassers 
ersichtlich sein. D iesen letzteren Ein­
druck aber verm isse ich bei dem 
Taschenbuche.

Dr. phil. et jur. J. K o l l m a n n ,  
P ro fesso r an der Technischen Hoch­

schule D arm stadt.

UND TECHNIK.
ha t, wie sieiMie G eschichte bis dahin 
nicht kannte. Es hat den Anschein, 
als ob es seine besonderen Schwierig­
keiten habe , den Bestand der G esell­
schaft unter den von G rund aus ver­
änderten B edingungen in gleicher 
W eise wie bisher zu sichern; es scheint, 
als ob der W eltschm erz in verheeren­
der W eise um  sich greife und selbst 
solche Kreise befalle, bei denen man 
eine gew isse halbtierisch-ursprüngliche 
Stum pfheit der Em pfindung für ein 
sicheres Schutzmittel gegen pessim isti­
sche G rübeleien hielt.

Die E rw ägung, ob die Summ e der 
U nlustgefühie im menschlichen Leben 
diejenige der Lustgefühle übersteige, 
und die daraus sich ergebenden Be- 
w eggründe unseres H andelns führen in 
das G ebiet der E thik, die sich dem ­
nach ohne Frage in starker A bhängig­
keit von der durch die Technik ge­
schaffenen Entwicklung befindet. D iese 
Abhängigkeit ist die K ernfrage, die der 
G oldsteinschen »Technik« zugrunde 
liegt, und die in der T at geeignet ist, 
das W esen unserer Kultur zu beleuch­
ten und zu zeigen, in w elcher W eise 
heutigen Tages m enschliche Arbeit 
und ihr Ergebnis eine Vervollkomm­
nung der G esellschaft und eine Ver­
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edelung des M enschen zur Folge haben 
kann.

Die Lehre von der menschlichen G e­
sellschaft ist in der Reihe der W issen­
schaften, die nach abnehm ender G e­
nauigkeit der Erkenntnis und zuneh­
mender Komplikation der G egenstände 
aufgestellt wird, als diejenige bezeichnet 
w orden, die den letzten Platz einnimmt. 
Deswegen m uß man für ihre Förde­
rung sowohl die Bubersche W ahl der 
M onographien, als auch den Goldstein- 
schen Versuch gutheißen, die Sozio­
logie einmal ausschließlich von der 
W arte der Technik aus zu betrachten. 
Da die Technik heute wohl der am 
meisten treibende Kulturfaktor ist, wird 
eine »Soziologie der Technik« den 
letzten Prinzipien der G esellschafts­
w issenschaft am nächsten kommen. 
Aber nicht dieses hohe Ziel ist es, 
nach dem G oldstein bereits greifen 
will; der W eg dahin ist noch w eit und 
ungangbar. N ur die Vorarbeiten will 
er fördern helfen durch einige psycho­
logische und ethische Betrachtungen 
auf den G ebieten der Technik und 
W irtschaft, und zwar im Hinblick auf 
die Entwicklung der menschlichen G e­
sellschaft Er kommt zu dem Schluß, 
daß im Fortschritt der Technik sozio­
logische Problem e liegen, welche nur 
zum Teil w ieder »durch die Technik 
selbst ihre Lösung finden können«. 
Diese Eigenschaft der Technik bezeich­
net er als ihre »Irrationalität«, d. h. als 
eine in aller technischen Entwicklung 
steckende U nvernunft, von der die 
M enschheit nur durch die »sittlichen 
Gewalten der Seele« befreit w erden 
kann.

Dieser Vorwurf trifft nach Goldstein 
nicht die Technik allein, im besonderen 
die m oderne, w issenschaftliche Technik, 
sondern alle »W issenschaft, M ethode 
und Organisation« im allgemeinen.

Die ethischen Bedürfnisse, die sich 
durch die W issenschaft nicht befriedi­
gen  lassen , führen ihn am Schluß 
seiner Ausführungen zur G ottesvor­
stellung, zu der Auffassung der ethi­
schen Pflichten als göttlicher Gebote. 
So drängt ihn »das sittliche Problem, 
das die technische Kultur mit neuer 
Eindringlichkeit uns stellt, von selbst 
zur Religion«.

Die zwischen »Einleitung« und 
»Schlußbetrachtung« des Goldstein- 
schen Buches geschalteten U ntersuchun­
gen sollen dem Beweis der beiden 
Leitsätze des V erfassers dienen, deren

erster besagt, daß die Entwicklung der 
Technik dem Kampfe gegen die Hydra 
gleiche, indem mit der Lösung jedes 
Problem s eine Reihe neuer, ungelöster, 
vielleicht sogar schw ieriger zu lösender 
Problem e aufsteigt. Das ist das »Irra­
tionale« der Technik, das sie mit der 
W issenschaft im allgemeinen teilt. Diese 
geistige U nrast bedingt den z w e i te n  
H auptsatz des Buches, daß »die fort­
schreitende Technik einer erhöhten 
A nspannung sittlicher Kräfte bedarf« 
und, um der Irrationalität der W issen­
schaft zu entgehen, zur Religion mit 
ihren jener U nrast durch den G lauben 
entrückten göttlichen G eboten drängt.

Der Nachweis des ersten Satzes, 
w enn es eines solchen überhaupt be­
darf, enthält bei Goldstein besonders 
in dem Kapitel über die »Veränderung 
der Arbeit« m anches, dessen Beweis­
kraft der Ingenieur nicht im mer wird 
anerkennen können. Auf Einzelheiten 
kann im Rahmen dieser Besprechung 
nicht eingegangen w erden. Immerhin 
sind die A usführungen des Verfassers 
lehrreich und wertvoll genug , um der 
vollsten Anteilnahme des Ingenieurs 
sicher sein zu können.

Auch die Auffassung G oldsteins von 
der Stellung des m odernen Ingenieurs 
zur ethischen Seite technischer Ent­
wicklung wird auf manchen nicht im mer 
unberechtigten W iderspruch aus tech­
nischen Kreisen stoßen. Das ändert 
aber nichts an der Tatsache, daß auch 
diese Betrachtungen des Verfassers die 
größte Beachtung der Ingenieure ver­
dienen. Es wäre ihnen zu wünschen, 
daß sie recht weite Verbreitung fänden, 
um  dadurch dazu beitragen zu können, 
das V erständnis für die modernen O r­
ganisationsbestrebungen in industriellen 
Betrieben, wie sie von weitblickenden 
Ingenieuren schon seit einer Reihe von 
Jahren ausgehen, allgemein zu wecken 
und zu vertiefen. Die ethische Seite 
nicht nur des »Problems der Betriebs­
sicherheit«, das Goldstein im dritten 
Kapitel behandelt, sondern der gesam ­
ten industriellen O rganisation und Ver­
w altung hat, ganz abgesehen von ihrer 
B edeutung im Hinblick auf den Kultur­
w ert der Technik, für die Entwicklung 
und das Gedeihen des W irtschafts­
lebens selbst eine solche Wichtigkeit 
erlangt, daß alle tiefer veranlagten In­
genieure die Mitarbeit des Philosophen, 
die uns in Goldstein nicht zum ersten­
mal zur Seite tritt, auf das Freudigste 
begrüßen werden, ohne sich desw egen



898 M IT T E IL U N G E N

einer Kritik zu begeben, die allein eine 
fruchtbringende W echselwirkung zwi­
schen diesen beiden G ebieten m ensch­
licher Arbeit im Sinne einer Vervoll­
kom m nung der G esellschaft, der Ver­
edelung des M enschen und dam it der 
Förderung der Kultur in A ussicht zu 
stellen vermag.

Die A usführungen über die > Bedürf­
nissteigerung«, die »W andlung der W ert­
urteile« und die »Waffentechnik« voll­
ziehen sich gleichfalls unter dem G e­
sichtspunkt der beiden obengenannten 
Leitsätze des V erfassers in einer nicht 
m inder anregenden und für den Inge­
nieur lesensw erten und lehrreichen 
D arstellung Ihnen folgt das Kapitel 
über die »irrationalen Momente der 
Technik«. W ährend gerade die m oderne 
Techni« nach G oldstein »ein Triumph 
rationaler G estaltung wissenschaftlicher 
Prinzipien« ist, zeigt sie -im Ganzen ihrer 
Entwicklung ein durchaus irrationales 
G epräge«. Was hierbei unter »irrational« 
zu verstehen sei, bringt wohl am ehe­
sten der Satz des Verfassers zum Aus- 
d iuck: »Ein Gefühl des Vorläufigen 
und U nabgeschlossenen unseres W is­
sens und Könnens beseelt die Forscher 
unserer Zeit.« Der Fortschritt der 
Technik bem üht sich in einer unauf­
hörlichen W echselw iikung zwischen 
Erkenntnis und E rw eiterung der Er­
kenntnism öglichkeiten, dieses Gefühl 
zum Schweigen zu bringen , w ährend 
es im mer mächtiger wird und schließ­
lich eine H ast und U nruhe herauf­
beschw ört und über alle G ebiete 
m enschlicher Arbeit, besonders im W irt­
schaftsleben, ausgießt, die uns belehren 
m üssen, daß wir den W eg »der Un­
vernunft* wandeln.

Die Rettung aus dieser verzweifelt 
erscheinenden Lage erw artet Goldstein, 
w ie bereits angeführt, von den s i t t ­
l i c h e n  Kräften der menschlichen Seele, 
und zw ar in der Form der Religion. 
Inw iew eit dieser Schluß den Aufgaben 
einer »Soziologie der Technik«, deren 
B egründung der Verfasser seine D ienste 
leihen will, gerecht zu w eiden verm ag, 
kann und soll hier nicht untersucht 
w erden. Jedenfalls gebührt G oldstein 
das V erdienst, die Ingenieure erneut 
auf die weit über Technik und W irt­
schaft hinausgreifende Bedeutung der 
ethischen Kräfte und ihrer W irkungen 
in der Entwicklung der Technik nach­
drücklich hingew iesen zu haben. Seine 
leicht fließende Sprache und die an­
regende Form seiner D arstellung m a­

chen die lehrreiche Lektüre seines 
Büchleins trotz einer den U ngeschulten 
zum Teil störenden fachphilosophischen 
T erm inologie für den Ingenieur recht 
angenehm  und em pfehlenswert.

3)r.=3ng. R. C ra in .

Industrie- Radierungen, Lithographien, 
Gedichte. Jena 1913, Quadriga-Verlag. 
M 25,—.

Man fängt an , die Schönheit in der 
Technik zu entdecken. M ehr und m ehr 
beg inn t m an einzusehen, daß auch die 
gew altigen Leistungen der Ingenieure 
w ert sind , künstlerischer Betrachtung 
unterw orfen zu w erden. Das is t ein 
unzw eifelhafter F ortschritt, und wir 
können uns freuen, daß man auch von 
dieser Seite in das W esen der Technik 
m ehr und m ehr einzudringen sucht. 
Es w äre interessant, w enn m an einmal 
einen Ueberblick geben könnte über 
das, w as nach dieser Richtung hin in 
den letzten Jahren geschaffen w orden 
ist. W ir haben es ja sogar schon zu 
einer A usstellung von Bildern gebracht, 
die sich ausschließlich mit der Technik 
befaßt.

Dem  K ünstler kann nie die Aufgabe 
gestellt se in , in vollständiger photo­
graphischer N aturw ahrheit das, w as zu 
sehen is t, w iederzugeben. W as der 
K ünstler sieht, w ird oft nicht un­
beträchtlich von dem  abw eichen, w as 
der Ingenieur in dem  von ihm ge­
schaffenen G ebilde erschaut. Es w ürde 
desw egen ungerecht se in , w enn man 
mit den Augen des Ingenieurs nur auf 
die gegenständliche Richtigkeit in der 
B euiteilung einer künstlerischen W ie­
dergabe des technischen E rzeugnisses 
W ert legen w ollte Man kann aber 
auch nach der anderen Seite zu w eit 
gehen, und das bew eist das vorliegende 
W erk. Bei einigen der Bilder ist es 
unm öglich, auch nur zu erra ten , w as 
sie darstellen sollen. G ew iß sollen 
auch diese Bilder das w iedergeben, 
w as der K ünstler gesehen ha t, das 
künstlerische Erlebnis soll festgehalten 
w erden. Aber auch hierbei w äre es 
ohne Schaden für den künstlerischen 
W ert doch wohl möglich gew esen, auch 
dem  etw as zu sag en , der solche An­
lagen schafft und in ihnen zu leben 
hat. Es wird doch no tw endig , etw as 
in die Technik selbst einzudringen, um 
das W esentliche von dem  U nw esent­
lichen unterscheiden zu lernen und 
künstlerisch W ertvolles auf diesem  G e­
biete schaffen zu können. C. M.
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